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Vorwort. 


Dpr Verfa.s.i«i' der uachfolgenden Blätter ist weit entfernt zu 
glauben, da.ss eine so berühmte, seit zwei Jahrhunderten von so be- 
deutenden Männern verhandelte Streitfrage, wie die, welche den Vor- 
wurf seiner Arbeit bildet, durch ihn zur Erledigung kommen werde. 
Zunächst war es seine Absicht, dem archäologischen Publicum Deutsch- 
lands diesen merkwürdigen, bisher nur in ausländischen Schriften 
ventilirteu (Jegenstand näher zu bringen und den gegenwärtigen Stand 
der Frage klar zu legen. Er hofft des Weitern, die aufge.^tellten Hy- 
pothe.sen mit ihrem Pro und Contra vollständiger, als e_s annoch ge- 
schehen, vorgeführt und methodisclier geprüft, endlich auch einige neue 
Gesichtspunkte her\'orgekehrt zu haben, die zur Beantwortung der Frage 
' nidit unwichtig zu sein schienen. 

Was diesseits der Alpen seit zwanzig oder dreissig Jahren über 
die römischen Blutampullen veröffentlicht wurde, griff fast ausnahms- 
I die Theorie und Praxis der römischen Curie an; mein Aufsatz ist, 
von inem oder dem andern Zeitungsartikel abgesehen, der erste ausser- 
hall) italiens erschienene, welcher die römische These vertheidigt. Dass 
ich bei der jetzigen Lage der Dinge zu einer freilich sehr bemerkens- 
werthe*' Kestriction bezüglich des praktischen Thoils der Frage genö- 
thigt ir, sollte mir Niemand verargen; das Mögliche ist geschehen, 
Unmögliches darf Keiner verlangen: 


‘si Pcrgiima de Ara 

de/endi j>o.<sc»t. eliam har dc/cusa /itismd.’ 

Manche Ungleichheiten und Unvollkoinmonhcitcn in der Behand- 
lung gewisser Partiecn und in der Darstellung ül)erhaupt bittet der 
Schreiber damit zu entschuldigen, dass ihm noch während des Druckes 
neues Material bekannt wurde, das er unmöglich unverwerthet lassen 
konnte. 

Einige Aousscningen über den Torliegendcn Gegenstand, welche 
ich früher in verschiedenen Blättern gethan, finden hiermit ihre Be- 
richtiguug. Ich trat eben aus der Untersuchung mit Ansichten heraus, 
die denen, mit welchen ich in sie eingetreten war, völlig entgegen- 
gesetzt sind. 

Ueber Geist und Tendenz der Abhandlung mich zn verbreiten, 
halte ich für überflüssig. Mit jener Sinnesart, gegen welche nach dem 
Worte der Alten auch die Götter vergebens kämpfen, ist ja eine Ver- 
ständigung überhaupt nicht möglich; allen Einsichtsvollen und Wohl- 
wollenden wird aber die Leetüre von selbst nahe logen, dass der Ver- 
fasser ganz die Gesinnungen theilt, welche der verdienstvollste Erforscher 
christlicher Antiquitäten jüngst in den Worten aussprach, die dieser 
Schrift als Motto vorgesetzt sind. 

Pfalzel (Trier), im August 1868. 


Der Verfasser. 


Die Blotampallen der rdmischeo Eatakomben. 


I. 

Rein Ereignis^ war für die christliche Alterthumswissenschaft bedeu- 
tender und glücklicher, als die Wiederaufdeckung und Durchforschung 
der römischen Katakoml>en. Da man wusste, dass in den unterirdischiui 
Grabkammern Konis nicht bloss die Christen der ersten Jahrhunderte 
ihre letxte IluhesUtte gefnndcu hatten, sondern dass sie auch die Ge- 
k'ine iinzAhliger Märtyrer bargen, so wandte sieh in gleichem Maasse 
die religiöse Begeisterung, wie der antiquarische Sinn jenen EuWeckungeu 
XII. Es war natürlich, dass man sich nach Anhaltspunkten umsab. um 
die Leichen derjenigen, welche für Christus gelitten hatten, von den 
lieberreslen gewöhnlicher Todten zu uiitorseheidon. Aber welches waren 
die Zeichen, um das Grab eines Martyrs zu erkennen? Wir werden 
gleich sehen, dass man sich in dieser Hinsiclit Anfangs in gros.ser Un- 
gewi.ssheit befand: aber bald bildete sich mit allgemeiner Uelierein- 
stimmung die Ansicht aus, da.ss jene /oc«/i Martyrergiülwr seien, welche 
mit der Palme bezeichnet oder mit einem der s. g. Blutflri<chehcn 
(iiinjuilltiL sunnitiiiülcntfw, pliüilac cruen(ae) versehen seien. Die Palme 
wies ja auf den endlichen Sieg der Märtyrer über Welt und TimI hui. 
die mit rother Flüssigkeit angefullten oder wenigstens durch einen ro- 
then Niederschlag gefilrbten Glas- und Thongefüsse konnten nichts an- 
deres als das Blut der Märtyrer enthalten, welches die Andach' der 
Christen aufgelosen hatte. Um alle L’ngewi.'isheit zu beseitigu ^ er- 
klärte die Coiiffnyalio liifuam ct Ittliquiarum in einem vom IO* April 
1668 datirten Decret: cum «V tuAis disceptetrefur, er qitihus reroe 
sanciorum Martt/rum rcllquiac u /ulsis ct dubik dujmsci posxint: 
Kadern x. Cotujregatio censuil, Patmam ei Fus illorum sanp^.ine tin- 
ctum pro sifftiis cerlissimis haheuda esse; al ionim vero siqnori-4u ewamen 
«II aliud tempus reiecit. Dieses Decret wurde von Clemens XL bestätigt 
und der nämliche Papst beschloss die Ausgrabung der Märtyrer rcliquien 
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künftig sich selbst imd seinen Nachfolgern vorzubehalten, wie denn auch 
Clemens X. durch eine Verordnung vom 13. Januar 1672 die Ueber- 
wachung sämmtlicher Katakomben dem Cardinal-Vicar von Rom über- 
trug. Seit jener Zeit wurde eine grosse Zahl von Leichen aus den 
(irüften der Katakomben zu Tage gefordert und, weil mit der Palme ‘) 
oder der Blutphiole versehen, als Martyrerreliquien verehrt, zum Theil 
in Rom bewahrt, zum Theil andern Kirchen überlassen. Diejenigen 
Leiber, deren Grab keine Inschrift mit dem Namen des Inhabers trug, 
nnirden getauft, d. h. man gab ihnen einen Namen, wie man dies 
schon in älteren Zeiten bei mehreren unbekannten Heiligen, z. B. Ad- 
auctus und den Quattuor Coronati gethan hatte. Wir geben in der 
.\mnerkung unter dem Texte das officielle Verzeichniss derjenigen Na- 
men, welche man zu Rom solchen ‘getauften Heiligen’ beizulegen pflegt. 
Ks sind, wie man sehen wird, meistens Epitheta, die von den Eigen- 
schaften der Märtyrer abgeleitet sind. 

'J Der Ausdruck des Decrcts palma ct vas kt nach der authentischen Ausle- 
gung der Römer distinctiv , nicht copnlativ zu verstehen , d. h. eines der bei- 
den Anzeichen reicht hin, um das Martyrium fastzustellen. Vgl. Benedict. 
XIV. de cultu Sanctorum. tom. IV. § 2. c. 27. col. 203. § 25. edit. Patav. 
17-13. Scognamiglio de pbial. cruenta p. II. 

*) Elenchus nominum pro sacris rcliquiis es. Martyrum, quorum 
Corpora in coemeteriis Urbis sine nomine inventa sunt. 

S. Amandi m. — s. Amatoris. — Amantii. — Amantiae. — Aurei. — 
Aureac. — Amandae. — Aucti. — Auctae. — Adeodati. — Adeodatae. — 
Anrelii. — Aurelia-'. — Aclidori. — Bencdicti. — Bcnedictae. — Beati. — 
Beatae. — Benigni. — Bcnignac. — Blandae. — BonifatiL — Boniiatiac. — 
Blandini. — Blandinae. — Boni. — Bonae. — Basilei. — Bonosi. — Bonosae. 
— Crescentii. — Casti. — Castae. — Candidae. — Caclestini. — Celestinae. 
Clari. — Clarae. — Casti. — Castae. — Clementis. -- Chari. — Cbarae. — 
Coronatae. — CTiristiani. — Christianae. — Clementiae. — Colombae. — Con- 
stantii. — Constantiae. — Clemcntiani. — Clementianae. — Columbani. — Con- 
cordiae. — DesideriL — Desideriac. — Diodori. — Diodorae. — DouatL — 
Jonatae. — Digni. — Dignae. — Dignatiani. — Eutropii. — Eutropiae. — 
Fausti. — Fanstini. — Faustinac. — Fortunati. — Fortimatae. — Felicis. — 
Feliciani. — FelicissimL — Felicissimae. — Fidelis. — Felicitatis. — Ful- 
gentis. — Fulgentiae. — Fructuosi. — Fmetuosae. — Gaudiosi. — Gandioeae. 
— GenerosL — Generosae. — Gaudeutii. — Gaudentiae. — Grati. — Gratae. 
- UonestL — Honestae. — Honorati. — Honoratac. — Uluminati. — Illu- 
'natac. — Innocentii. — Innocentiae. — lucundL — lucundae. — lucnn- 
• d.ai. — Innocentis. — lusti. — lustae. — lustini. — Instinae. — lucundinae. 

■ — Liberati. — Liberatae — Lncidiani. — Lucidi. — Lucidae. — Laeti. — 
LaetantiL — Laetantiae. — Lucentis. — Magni. — Maximi. — Maximae. — 

■ Modesti. — Modestae. — MansuetL — Mansuetac. — Magni. — ModestinL — 
Mode ’inae. — NominandL — Nominandae. — Optati. — Optatae. — Probi. 
— Prd)ae. — Prosperi. — Prosperae. — Pacific!. — Pacificae. — Pladdi. — 
Placidae. — Pii. — Piae. — KeparatL — Beparatae. — Redempti. — Redcm- 
ptae. — Restituti. — Bestitutae. — Simpliciani. — Simplicii. — Simpliciae. — 
Severi. — Severae. — Severiam. — Sevenni — Severinae. — SerenL — Serenae. 
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Mit diesem Verfahren und der ihm zu Grunde liegenden Ansicht 
waren sämmtliche namhafte Archäologen Koins vom sechzehnten Jahr- 
hundert bis in die neuere Zeit in sofernc einverstanden, als sie alle die 
Blutphiolc als ein Zeichen des Martyriums ausahen: Bosio, 8eve- 
rano, Aringhi, Fabretti, Buonarroti, Lupi, Boldolti, 
Qeorgi, Bottari, Troiubelli, Bendict XIV., Mamachi. Blan- 
chini, Zaccaria, in miserin Jahrhundert .Marini, Cancellieri. 
Bettele, Visconti, Mai, Secchi, Marchi stitnmten hierin überein. 
Von protc-stantischcr Seite war Jac«pi(ts Hasnage ') einer der ersten, 
welche die römische Praxis verwarfen und in dem rothen Nioilersehlag 
der Phiolen Weinreste von den Agajwn vermutheteu. I)ie.se Behaiipluiig 
machte .'Vofsehen und veninla.sstc Fabretti, Leibnitz, de.«sen Uuhm 
damals alle Welt erfüllte, um Untersuchung des Intiults eines der fmg- 
lichcn Fläschchen zu bitten. Die Antwort fiel sehr lM‘frie<ligeiid aus. 
indem unser grosser Landsmann sich zu Gunsten der rümischen Ansicht 
ausspnich. *) Von katholischer .Beite waren tingefilhr um die nämliche 
Zeit die ersten Bedenken rege geworden. Hatte Mabillon schon in 
seinem Her Jfaliciim (I 183) Kreuz. Monogramm. TauK' und 
Lamm als Zeichen des Martyriums verworfen, so tadelte er in s«-ineni 
berühmten, unter dem Xamen des Kusebius Romanua an Theo- 
phil us Gallus gerichteten Behrciben, dass man auf jene Tndicien hin 
gewisse Leichname als Martyrcrreliquien ausgegeben habe. Bieser Brief 
hätte Mabillon das Verdammungsurtheil der Coiigiegation des Index zu- 
gezogen, wäre ihm nicht sein hohes Ansehen in der Kirche zu Gute 
gekommen, lieber den üngrnnd seiner Anklagen von rilraiseher Seite 
btdehrt, nahm der gelehrte Benedictiuer in der zweiten, ganz umgear- 
beiteten .Ausgabe seiner Schrift die Behauptungen der ersten zurück 
(1705), indem er zugleich erklärte, der Blutgehalt der Phiolen sei ein 
hinreichendes und sicheres Zeichen des Martyriums, vorausgesetzt, dass 
er in jedem Falle hinlänglich constatirt sei. ^) Kr trat also der römi.- 
scheu Ansicht unumwunden bei, obgleich sein Brief an Wilhelm de In 
Barre vennuthon lä.sst, da.ss er noch andere Bedenken auf dem Herzen 
trug. 'Ich könnte, schreibt er nämlich unLw dem 12. Februar 1708. 
mancherlei ül>er die Palmen und Blutgefässe verbringen, welche man 
als das sicherste Zeichen des Martyrimus ausgibt ; aber meine Khrftiroht 

— Halniti. — Salratoe. — Sjieciwi. — Sp«ci(wac. — Theophili. — TbcojihiUo. 
— Tranqoilli. — Trunqoillae. — Thoodori. — Tlioodoraa — TranquillinL — 
Tranquillinac. — Victeri». — Victoriani. — Viclorianae. — Urbani. — > Urbaime. 
— Victorii. — Victoriao. — Venosti. — Vcnustac. — VinceutU. — Vincentiae 
• — Vcrcctindi. — Valenlini. — Vincentii. — Vcrecandnc. — ViUlü. — Vene- 

ruidi. — Vcncrandn«. — Urbani. — Urbanae. Vgl. Analccta lum pontificii, 
7o «erie. liome 18d'(. col. 9ö7 sq. 

•) Bainago, hi»t. de rE^Use II lO.tS. — «) Fabretti Inscr. antiq. 556. — 
>} Mabillon Veter. Aoalct. §. 4. p. 556. cd. nor. Buris 1722. 


7 


gegen den h. Stuhl und die Congregation der Riten nöthigt mich, zu 
verschweigen, was ich über diesen Gegenstand zu sagen hätte und was 
vielleicht nichts schaden könnte.' 

Mabillous Zweifel zogen indessen auch diejenigen anderer hervor- 
ragender Katholiken nach sich. Huillard-Bröholles fand in dem kaiserl. 
Archive zu Paris unter den Papieren des Fr. Leonard de S. Gata- 
rina de Siena einen Brief des Abts der Tuilerieu vom 20. Octol)er 
1690, in welchem sich der Schreiber folgendermasseu über Mabillous 
Schrift de vtdtu sanctormn ignotorum und die Blutgefässe ausspricht: 
‘Nichts ist zweifelhafter, als die Bedeutung, welche man diesen Symbo- 
len beilegt: denn besagte Phiolen können sehr wol mit Parfümerien 
und nicht, wie die Römer annehmeu, mit Blut augefüllt gewesen sein.’ 
Fr. Leonard, obgleich dem kühnen Vorgehen Mabillous nicht zustim- 
raend, macht hierzu die Anmerkung: ‘Die.ser Brief ist gut geschrieben, ' 
voll Gelehrsamkeit und gesundem Sinn.’') Während Papebroch sich 
sehr vorsichtig über den Gegenstand auslässt, aber kein rechtes Ver- 
trauen in die römische Ansicht verräth, *) versagt Tille m out der 
letztem ziemlich unverblümt seinen Glauben. ‘Wm könnten, heisst es 
bei ihm, ein langes Verzeichniss verschiedener Grabschrifteu geben, welche 
Aringhi auf Märtyrer bezieht, weil sie von Palmen, Tauben, Herzen, 
Kreuzen oder dem Monogramm Jesu Christi begleitet sind ; doch gesteht 
er selbst zu, dass all diess vielleicht nur audeutet, dass jene Leichen 
Christen waren. Besser glaubt man sich auf das Blut verlassen zu 
können, welches man ziemlich häufig in gläsernen oder thöneraen Ge- 
fässen in den Gräbern findet. Indessen begegnet man diesem Blute oft 
in den Gräbern ein- oder zweijähriger Kinder, die nur in sehr seltenen 
Fällen dem Martyrium ausgesetzt sein konnten. Bei andern findet man 
Grabschriften mit allerlei Lobeserhebungen, ohne dass ein Wort über 
ihr Martyrium verlautete: man bleibt also am besten dabei, dass nur 
dann ein wahres Anzeichen des Martyriums vorhanden sei, wenn alte 
Inschriften dasselbe bezeugen.’ 3) Muratori, dessen Stimme in allen 
antiquarischen Fragen so schwer ins Gewicht fällt, hatte zwar in der 
Dissertation über die Verehmng der Heiligen in Italien *) sich anschei- 


>) Vgl. Le Blaut Iitscr. cliröt. de la (.Jaule II .Vlß not. — ') ‘Creduntiir csae 
martjTum propter certa quaedain et pas.siin iudubitata (ut par eet opinari) 
luartyrü signa ipsi.s aepeliendia adiuucta, sive noinen ad.xit cald, lateri aut 
lapidi inscriptuni ulim, sive uon', sagt Papeproch Act. SS. XX. Mai tom. 
V. 220. Vgl. ibid. p. 223. 224. tom. VIII. Mai. p. 700 f. Der Brüsseler 
Anonymus führt p. 21 f. Papebroch unter den (Jegnem der ofnciellen Meinung 
an und fügt den citirten Worten bei : ‘liaec non vulgo, sed einunctae naris 
scribebantur viris, qui quid ironia valeat intelligerent.' Die Keplik Scogna- 
miglios S. 84 f. scheint mir schlecht gelungen. — *) Tillemont, M4m. 
ecck^. V 536. ed. Paris 1702. — *) Muratori Antiqq. Ital. med. aevi. Dias. 
58. V 4<:. ed. M*?diol. 1741. 
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nend 7ii Gunsten der offiziellen Ansicht vernehmen lassen, macht aber 
in Seinen» Thesaurus In.irripiioniim über die grosse Jugend einiger der 
angenummenen Märtyrer und über den Mangel aller das Martyrium l>e- 
glaubigenden Inschriflen Bemerkungen, welche seinen Zweitel au der 
Sache beurkunden. ') Wenn Scognaniiglio den Brüsseler Anonymus arg 
mitnimmi, weil er meinte, Muratori haln' aus gewissen Rücksichten ssdne 
wahre Meinung nicht ausspreehen wollen, so gibt der von Ansaldi ver- 
öffentlichte Brief Murabiris gleiehwol dem Anonymus volles Recht. * *) 
Zu Kude des vorigen Jahrhunderts (1793) verfasste der Abbate 
Costa nr.io ein Buch, in welchem er eine Menge Gründe gegen die 
offlcielle I’ravis beibrachte*): er thcilte das Maoiiscri|it dem gelehrten 
Marini mit. der seine Ibslenken vidlstflndig gelöst haben soll. *) Marini 
selbst batte alier, wie wahrscheinlich ist. gewis.se Bedenken gegen die 
Sache. Kr hinterliess te^kanntlich eine grosse .Sammlung christlicher 
Inschriften, welche der Cardinal Angelo .Mai im .5. Bande seiner Calles- 
Ho Vaticana *) herausgab. Di‘r letzte Abschnitt dieser Sammlung ist 
den Kpitaphien der Märtyrer gi'widmet : auch mit Blutphiolen versehene 
Grabschriften sind hier aufgezablt ; doch könnte man aus dem Titel 
dhoier Abtheilung*) auf ein Misstrauen des Sammlers schliessen. das sich 
auch an andern Stellen knndgibt. Der Ausdruck Depositio scheint 
ihm auf einen nicht gewaltsamen Tod zu deuten, das oft vorkommende 
Monogramm hält Marini für nachconstantinisch. •) .\uch Marinis Her- 
ausgeber war nicht frei von Ihalenfcen. Zu der Grab.schrift eines kaum 
siebenjährigen Kinds, dem DIOOKXKS PATER INFELIX ein Denkmal 
setzt, macht er die Bemerkung: ‘Wer kann glanhou, ein Christ habe 
sich den unglQchlichen Vater einer Tochter, die den Martyrtod starb, 
genannt!' *) An einer andern Stelle fragt sich der l>erühmte Cardinal, 

•) Id. Thw. Inner. ISS?. 5; ISöS. ?: ISöS, 2. — ') ‘.tllorclie. »chreibl Muratori, 
nello nntiq. itnl. trattai de" corpi sinti ehe «i ertraggono dalto catacombo. 
ini dirde pur fastidio ch« in tantc iMrir.ioni di crlstiHni quiri <o(ip«Uiti, niai 
Don si dioMsi |>arola duIU lor morta Tiotmla pro Christo, quantimque poi 
si trovino taute arapoile con tintnra <U »angur. Perebe mai qacelo !' Ma non 
rolli iialrKar qundn mia rillvsüoue per non fare aos|>ettiire aiirbe dabiosa il 
segno d'raao ainpoib*.* Vgl. Aiianldi de martyxibua sine aanguine. $. 6»>. 
Le Ulant Inscr. ehret. II IrÄtl not. — »> (.'ostanxioa Schrift, welche nie 
gedmckt «rordc, aber handschriftlich noch vorliandeir ist, führt den Titel: 
liagloiimiieHfo yopra !e tomba tlrgll anlirbe rrtmiteri crütlanl. e sopra l 
segn! c&e riltlliiguono t/ueUr de! Jfarllrl ilaUa rittre tlel sempttet fltlrll. — 

•) Das .\ntwortachreiben Marinis scheint verloren ru sein. Vgl. Scognamiglio 
p. IV. — s) Ang. Mal Scriptor. vett. nova Oollcetio, itetmae 1-Söl. — •) ‘Epi- 
tapbta marlyrum. Hem Hlo’um que ex ealiee sangulHulenln sepHlehrts aüpo- 
lifo martpntm In nnmero hiibilo sunt.’ (Script, nov. CoU. vbÜc. V 301.) — t) Jl. 
Marini, degli ancidoti d! 0. Marini p. ?3. Die von Marcbi entdocb'tc Inschrift 
des Martyr» Ilyacinth hat Marinis Zweifel wegen des .Ansdrucla de)>oeitio be- 
seitigt. Vgl. March! Monum. delle arti cristiane. .Architettara. pl. XLVlll. 
•) Coll. vatic. V 427. not.?. Diese Anmerkung, welche Lebt an t la question 
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ob eine Inschrift wirklich einer Christin des fi. Jahrhunderts angehören 
könne, deren Martyrium uns durchaus unbekannt ist. ’) 

Von den Bedenken und Zweifeln kam es ind*>ssen in unsern Tagen 
zu einer lebhaften Polemik, deren Litteratur bereits keine geringe ist. 
Hatte protestantischer Seits ein um die christliche Alterthumskunde 
verdienter Forscher, Chr. F. Beller mann, in s«dner im J. 1839 
erschienenen sehr werthvollen Schrift ‘über die ältesten christlichen 
Begräbnissstätten und besonders die Katakomben zu Keai)er, S. 54 ff. 
sich dahin erklärt, der angebliche Blutgehalt der Phiolen sei der Nie- 
derschlag des theils zu der eucharistischen Feier, theils zu Libationen 
und Todtenmählern gebrauchten rothen Weines , so tauchten ganz ver- 
wandte Ansichten nun auch in katholischen Schriften auf. Im J. 1837 
bekämpfte Kaoul-Rochette die römische Praxis und erklärte, im 
Hinblick auf gewisse Inschriften der Phiolen (PIE ZESKS, PI EXE 
ZESETE, entsprechend dem Lat. 'bihe. et propina', 'diUcis aninM tnnfs' 
u. s. w.) den Nieders(;hlag für Ke.ste des bei den Agapen und Todten- 
mählern getrunkenen Weins ; -) allein, auf die Erwiederung des P. Seechi 
hin, nahm er seine Behaui)tungen zurück. ') 

Bedeutenderes Aufsehen machte eine im J. 1855 zu Brüssel (bei 
Alfons Greu.se) gedruckte, alnir niemals dem Buchhandel übergebene 
Schrift:^) sie trug den Titel : de phiatis rubr icatis quibas mar- 
tyrum Rowanorum sepulcra dü/uosci dicuntur Observa- 
tion es V. D. B. Der Verfasser erklärte sich als Katholik, und das 
Buch ward allgemein dom als Fortsetzer des Bollandistenwerkes allent- 

du vaKP de Hang p. 10 f. Miirini zuHchreibt, rührt von Mai her, wie Seogna- 
miglio p. 98 f. aas der Handschrift des Marini iiacliweiHt. Uchrigens sind 
Le Blant« Bemerkungen Aber Marinia Saimnhing .sehr richtig. Diese Samm- 
lung war nicht für die Otiffentlichkait bestimmt (Bullet. dell'In.st. archcul. 
184.*}, p. 1,')0) und trägt alle Mängel einer postliumen i’ublicatiou. Ks erschei- 
nen darin alle (trab-schriften, die man früher auf Märtyrer bezog, sei ee wegen 
der Krone(p. l.'itij). oder der Palme (p. aOTi; I1715; :5792; äSliJ; 39Ü2; 4342j 
oder der angeblichen .Marterinstrumente (p. 3031; 38S2; 4072); andere trugen 
gar kein 'Zeichen’ (384 Z; 4112; 4K)2) und waren su'hoii vor zweihundert. .lah- 
ren von der geistlichen Behörde verworfen (l.')t)2, vgl. Mabillon dccultii .sancta 
ignot. 77); andere verwarf Mariiii selber (3ö41, vgl. Giurnale de'letterati di 
Pisa VI 49; 4.581, not.). — ') ‘Kstne haec Hasticiana illa nobilissima G regorio 
Papae nota, de q\ia ego locntas .suin in «•ommentario de Svinmachoruin gente 
(p. 4r> aq.)? Venun tarnen, si revera martyr est. Gregorii aetate fuit an- 
tiquior.’ CoU. vat V 447. not. 1. — ») Kaoul-Kochette, Tableau de« 
(Jatacombea. ed. Bnu. J8;?7. j>. 3S9 f. und Memoire« de l’Äcademie des in- 
scriptions, XIII 764 f. Vgl. The Bambler 1860, V 207. — <•) .\nnali delle 
scienze religiöse XIll 2.3 f. — ‘) Ibid. p. 109—113.. — ») Vgl. im Anhänge 
den Brief des P. de Buck an die Bedaction des Theol. L. Hl. Der Verfasser 
sagt in dem Monitum vor «einem Werke ‘hanc lucubrationem non fuiase «usce- 
ptam neqne trpis ezpressam, ut in ouminin versaretur manibu«, sed pauctssima 
tantum ezemplana prelo excusa fuisse , cum selectis aliquot viris communicanda.' 
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halben hoch geachteten P. Victor de Buck aus der Gesellschaft Jesu 
zugeschrieben, ') ohne dass eine Widerrefle erfolgt wäire. Die ungerech- 
ten , (’harakter und Tendenz des Werkes verkennenden Angriffe Sco- 
gnaniiglios haben den genannt<‘n Gelehrten endlich in der jüngsten Zeit 
bewogen, aus seiner AnonyniiUit berauszutreten und sich als Verfasser 
zu bekennen. '^) Der wesentli<die Inhalt des Buches Iftsst sich in fol- 
genden Sätzen zusatnmennuss(*n ; 

1) Schon längst haben namhafte katholische Gelehrte bezweifelt, 
dass die rasa srpulcralia Blut enthielten. 

2) Wenn die seit dem Au.sgang des 16. Jahrhunderts auf das In- 
dieiuni der Blutphiole hin als Leiber von Märtyrern bezeichneten Gebeine 
wirklich solche und die Angaben Boldettis u. A. über die Zahl der 
Märtyrer richtig wären , so überstiege dieselbe die Zahl der Christen, 
welche in den drei ersten Jahrhunderten Koni bewohnten (S. .‘ir)). 

8) Unter Paul 1., Paschal I. und ihren Nachfolgern wurden fast 
alle Martyrreliquien au.s den Katakomben erhoben; unmfiglich können 
deren so viele übrig geblieben .sein, als man seit drei .lahrhunderten 
ausgegraben haben will (S. 89). 

4) Der fünfte Theil der mit s. g. Blutvasen liezeichneten Gräbern 
gehörte Kindern unt<*r sieben .Jahren an ; bei der den Körnern eigenen 
Menschlichkeit und ihren Kecht.ssitten lassen sich aber das Martyrium 
so vieler Unmündigen und die vorgeblichen (Qualen derselb<*n gar nicht 
denken (S. 56—88; 99—108). Ebenso unwahrscheinlich ist das Mar- 
tyrium Sc» vieler jungen Mädchen (S. 88 f ). 

5) Manche, ja die Mehrzahl der angeblichen Blutgetasse finden 
sich bei nachconstantinischen Gräbern, stammen also aus einer Zeit, in 
der es keine blutigen Verfolgungen mehr gab |S. 109— 1G8). 

6) Man kann sich hier nicht auf Tradition und F*räs(;ription be- 
rufen; die s. g. Uelwrlieferung zu Gunsten der Blutphiolon ist nicht 
ält<*r als die zu Guustcui der Palme, welche doch aufgegebem ist; beide 
bestanden nicht vor dem 16. .Jahrhundert (S. 164 — 176). 

7) Der Blutgehalt der fraglichen Gefässe ist weder durch das un- 
zureichende Experiment des Leubnitz, noch später erwiesen worden. Die 
das Wort SANG VIS tragenden Phic»len des Crescenzio sind k'älschungen 
(S. 177-206). 

8) Die Gräber der Märtyrer wurden ehedem nicht durch beigesetzte 
Phiolen gekennzeichuet (S. 182—187). 


«) Vgl. Jjc» Blant Inscr. rhröt. II. .Vlß. Caillette de l’Hervilljers, De- 
cret du 10. dcc. I8U.S, in den .Anniil. de Philos. ehret. 1S04. fevi. p. lOO. 
de rKpinois, les (lataeoinbes, in der Kevue des cpieation.s hist. 1 II, p. 277. 
Paris 1807. La Veritc histnriejue !801, VII 278. — *) Vgl. die im Anhang 
abgedruckten ActenatUcke. 
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9) Die Sepulcralpefä.sse scheinen im Allpemeinen (bald rothen, bald 
weissen) encharistischen Wein enthalten z\i haben (S. 207 — 254). 

10) Die.-<e Sepulcralf^enisse .sind durchaus von jenen Ampullen zu 
uuU*rscheiflen , die, wie sich in einzelnen Fällen durch den Augenschein 
erwiesen hat, wirklich Martyrhlut enthielt«^; letztere sind in der That, 
dem Deeret der Oongregatio Kituuin entsprechend, als Anzeichen de.s 
Martyiiums zu bi*traohten (S. 255—259). 'Ahent itaque muUtmque 
abcst, fügt der Verf. am Schlus.se S. 256 f. hinzu, tU mauern aut fal- 
sam faciamns sacrae congregationis legem; haue veueramur, harte sane- 
tarn hahemus ei halten roliimu.s. Optirnis enirn argumentis ostenderunt 
archaeologi sanguiuem martyrurn collectum fuisse saepius-linteis, vesti- 
hus, sfmigiis; gypso aliquatulo; interdum vitreis vasis; haec pignora 
tarn sibi servasse fideles, iam intulisse tumtdis; uonnumqttam septdios 
esse martyres iu souguiuolentis sindouihus, et id genus alia. Haec 
reetn et eertissirnn et a neuttue irnpugnanda. Neque adversum haec 
in unirerso hoc cornmentario aliquid hiscere merninitnus, et, si excidis- 
set, deletum volumus'. 

‘De Ulis itaque rehus neqmquam dubitamus, et ut haec candide 
prqfiteuiur, sic quoque nperte dedararnus nos persuasum habere figuras 
vnsorum non esse nuxrtyrii iudicia ; rasa, quae sepulcris bisomis, tri- 
sontis, polyandriis aut ad rertkem pluriurn de/unctorum posita repe- 
riantur, signn non esse eos omnes pro fide pro/udisse sanguiuem et 
vituin ; quin etiarn eis, quae e.rterius uni tanturn affixa sunt sepulcro 
et fdia eiusdan generis quae interius deteguntur , rnartyrium non sig- 
nificari; et deniutn haec nostra assertaßnna fore, donec ostensum fuerit 
quintam martyrurn partern septenniurn non excessisse et post Constan- 
tini tempora plures pro Christo fuisse necatos quam priusquam pien- 
tissimus Ule imperator cruci (Umiuicae triurnphum parasset. Haec 
sunitna disputationis nostrete; hic universac prasentis scriptionis sco- 
pus et Jinis'. • 

Ich habe dieseu Pa.ssus a>isgehoben, um mit des Verfassers eige- 
nen Worten seine wahre Meinung darzulegen , die er übrigens auch öf- 
fentlich, wenn auch anonym, in einem .Artikel der Home and Foreign- 
/?e eie le >) (1863) ausgesprochen und weiter entwickelt hat. Sein Buch 
.selbst ist, wie bemerkt, niemals publicirt worden; auf höheren Auftrag 
geschrielK'U , .sollte es nur die Vertreter der Autorität selbst auf die 
Schwierigkeiten aufmerksam machen, welche, nach der Ansicht des Ver- 
fassers, der officiellen Praxis entgegenstehen. Einer gewissen Persön- 
lichkeit, der wir bald wieder begegnen werden» scheint es zuzuschreiben, 
da.Hs über den Inhalt und die Tendenz der mit vielem Geist, entschie- 
dener Wissenschaftlichkeit, zuweilen schneidend und scharf geschriebe- 

I) The Home and Foreign-Keview, Vol. II p. 5f>.s— 604. London 1868. 
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nen, überall aber von Ehrfurcht gcfjen die kirchliche Autorität und tie- 
fer Religiosität durchdrungenen Sclirilt ganz irrige oder übertriebene 
Gerüchte in die Oefi'entlichkeit drangtui. Weder diess, inadi die falsche, 
aber allenthalben geglaubte uml öfl'entlich ausgesprochene Behauptung 
von der Verurtheilung und völligen Vernichtung des Werkes konnte 
selbstverständlich in der Meinung des Ihiblicums der officielleu Praxis 
zu gute kommen; und dieser Eindruck wurde bald durch eine andere 
Schrift von geringerem Einfang, aber eben so grosser Bedeutung ver- 
mehrt. Einer der verdienstvollsten Archäologen der Gegenwart, 
Kdmond le Blant, der Herausgeber der Jnscription^’i cliretiennes de 
la Gaule (Paris 185(j — veröflentlichte im .1. 1858 eine Brochüre 
von nur 38 Seiten. ') Herr Ee Blant, gleichfalls ein überzeugungstreuer 
Katholik, hatte allem Anscheine nach von dem Inhalt der Brüsseler 
Abhandlung keine Keuntniss, als er die seine schrieb: er kam auch zu 
zum Theil ganz entgegengesetzten iksultaten, die aber der römischen 
Ansicht eUmso ungünstig waren. Er erklärte den Blutgehalt der Phio- 
len lüir unzweifelhaft, sah aber in diesen Blutgefa.ssen Martyrerrelkpiien, 
welche man gleich andern geweihten Gegtmständen den Gräbern gelieb- 
ter Todten als Schutz gegen böse Gewalten und zum Tröste der Hinge- 
schiedenen beisetzte. Der Streit um die Blutphiolen gewann so immer 
grössere Ausdelinung und es war natürlich , das.s die öffentlichen Blätter 
Partei ergriffen. Während .Manche hei der schon von Biusuage, dann in 
der Hauptsache auch von Bellerinann und dem Brüs.seler Anonymus fest- 
gehaltenen Ansicht, die Phiolen enthielten ursprünglich den euchari.sti- 
schen Wein, blieben, '-') traten namhafte Gelehrte Le Blant bei: soChar- 
le.s Lenormant, einer der populärsten P’ührer der katholischen Partei 
in Frankreich, *) so der Verfasser t‘ine„s Aufsatzes in der belgischen Zeit- 
schrift la Verite historique, und zwei seJir achtbare Mitarbeiter des früher 
in London erscheinenden Rambler, deren einer mit d. P., der andere 
mit J. S. N. Unterzeichnete; als Verfasser des letzten Artikels wird der 
weithin bekannte Convertit Spencer N o r t h co t e angesehen. *) North- 
cote verwarf zwar die Mehrzahl der Le Plantschen Argumente, brachte 
aber neue und noch ernstere Bedenken gegen die römische Ansicht vor. 
Zur selben Zeit verbreitete sich das Gerücht, man habe in Rom das 
frühere Verfahren aufgegeben und sei vollkommen davon zurückgekom- 


>) Le Blant la queetion da vasc de sang. Paris 1858. — ») SoCh. de Remasat, 
in der Revue des deux Mondes, 15 Juiu 1868; de Rossi mtheilte von dieeein 
Artikel: ‘Ivi sonu inosattezze ed errori scusabili in chi non professa la scienza 
antiquaria.’ (Bullet, die arcli. 1863, p. 56.). — sj ini Correspondent, Febr. 
18.59. — «) Bd. VII p. 263-292. — ») The Rambler 1860, vol. III, part. 
VII 114 und VIII 203 ff. Kn* früherer .\rtikel derselben Zeitschrift, im Ja- 
nuarheft des nämlichen Jahres,' und mit C. gezeichnet, hatte die römische 
Praxis vertheidigi. 
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men , in den Bliitphiolen ein Anzeiclien des Martyriums zu erblicken. ') 
Wie unrichtig diese Behauptung war, stellte sich bald durch das Decret 
vom 10. Dt?z. 1803 heraus. Der heilige Stuhl hatte eine Commission 
von Cardinäleii, Pi-ülateu, Geistlichen und Sachverständigen mit der Prü- 
fung der Sachlage betraut und die Congreg-ation der Riten erklärte nach 
Anhörung der Commission, es habe bei dem Decrete von 1(308 sein Be- 
wenden. Der 'l'ext dieser neuesten Declaration lautet: 

Fostquam aucculo X FI luborihits pracaertim et studiis Antonii 
Bosii iterum sacra sulntrbana patuere, Coemderia, quue a saecitlo VIII 
exeuute Siimmornm Fontißcum cura peiiitus ivtenima remamerant, ne 
hurbari liomuiium sohtm decastantes ibi tdiqnam inferrent profana- 
tionem, in ii.s confptereri coepernnt murtyrum Corpora quae adhuc ibi- 
dem pennanebant in locnlin abucondita. 'I'idi.'fsiinum dignoscendi sacra 
huec piynora sign um a maiorum traditione rcccptum erant Phialae 
vitreae vel figidinue cruorc. tinctae aut crustas saltem sanguineas occlu- 
dcntcs, quae vel iutra vel extra loculos scpullonnn affixae manebant. 
Attainen uliquibus visunt fuit nris eruditis alias praeter sanguinem 
adnutterc notas , quibus ipsi Martgres distingui autumabant. Verum 
uf in re tanti momenti inojfenso prorederetur pe.de, placAiit Cletnenti 
IX Summa Fonlißci singulärem dellgere Congregationem , quae ex 
Sanctae Itvmunae Ecclvsiae Cardinalibus aliisque doetissimis viris con- 
staret , cuique hac super re gravissimum commisit examen. Ilaec 
Congrtgafio quae a sacrh jmstea Iteliquiis et Indulgentiis notnen hahuit 
argumcnlis Omnibus perpensis, die 10 aprilis anni IfJdS, Decretum hoc 
tulit. ‘Cum in Sacra Congregationc Indulgentiis Sacris- 
que Rcliquiis praeposita de nofis discepta r etur , ex qui- 
bus verae San cto ru m Martyrum Rcliquiae a Jalsis et 
dubiis dignosci jyossint; cadem Sacra Gong regatio , re 
dilig enter examinata, censuit, palmum et vasillorum 
sanguine tinctum pro signis ecrtissimis habenda esse: 
aliorum vero signor um examen in aliud tempus reiecit! 
Decretum huiusmodi duorum fere saeeulornm decursu fuleliter servatum 
est, quamvis praeterito vcrtenle saeeido nonnulli selecti scriptores de 
Phialae sangnineae signo diversimode dulnfaccrint ; quibus praecigue 
gravissima Benedicti XIV auctoritas obstitit, qiium in Utens Aj)osto- 
licis ad Capitulnm Metropolitanac ecclesiue Bononiensis de S. Proco 
martqre ex coemetcrio Thrasonis cum rase sanguinis effosso edoceret: 
‘Ipsi debetur cultus et titulus sancti, quia procul dubio 
nulli unquam venit in mente m, quant umvis acuto ingenio 

>j The KiiiiiMer IHUo, VllI 2'JO; has ceaxcl fore .M)nie years paat tu 

extract any corpi santi front the Oatacoinbs, or to «U.stribiite thuse already 
extracted ' 
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is fuerit et cupidus quaerendi, ut aiunt, nodum in seirpo, 
nullt, inquam, venit in meutern dubitatio. qnod corpus in 
Catacumbis Romanis tu reut um cum vasculo sanguinis 
aut pleno , aut tincto, non sit corpus alicuius qui mor- 
tem pro Christo sustiuuerit.' At noslrüi hisque diebus ulii 
supervenere viri eruditione aeque poUeutes et in sacrue archaeologiae 
studiis vaide jteriÜ , qui vel scriptis, vel etiam rolumiuibtis editis ad- 
versus Phialatn sanguiueam uipote induhium martyrii signum decer- 
tarunt. Sanctissimus aufem Dotuiuus noster Pius Papa IX de 
Decrcti iüius robore et auctoritate haud haesitans, quum rideret turnen 
eruditorum difficidtutes in ephemeridibus tum cuthol ieis, tum hetero- 
doxis divulgari, ad praccaieuduiu quodlibct iuter fideles scundalum 
sapientisshne ceusuit, ut huiustuoili difficultates in quadam peculiari 
Sacrorum Ritiium Congregutioue severo subiicereutur esumini. Peru- 
liaris vero Congregatio haec. nounullis ex eiusdem Sacrorum Tiituum 
Congreyationis Cardinalibus, Pruelutis officicdibus ac selcctis Ec.de,sia'- 
sticis tiris pietate, doctrina, prudeutia rerumque usu eximie praeditis 
constituta prae oculis habcns unh-ersam urgumeutorum seritm, nee non 
fidelem eiusdem Secretarii relationem, quum omuia accuratissima pon- 
deraverit disquisitione , die 27 novembris vertentis anni, duobus his 
propositis Duhiis : 

I. An phialae vitreae aut figulin ae sa nguine tin- 
ctae, quae ad loculos sepultor um in sacris Coemeteriis vel 
extra ipsos r eperiuntur , censeri debeant martyrii 
signum ? 

II. An ideo sit standum vel rece dendum a Decreto 
Sacrae Congreyationis Indulgen t iarum et Reli quiarum 
di ei 10 Aprilis 160 8? 

Respondit ad primum ‘Affirmative.' 

Respondit ad secundum ‘Provisum in Primo.’ 

Ideoque derlararit confirmandum esse Decrctum anni 1008. 

Facta autem de practnis.sis Sanctissimo Domino nostro Pio 
Papae IX a subscripto secretario accurata omnium expositioue, 
Sanctitas Stta senfetdiam Sacrae Congreyationis ratam habuit et 
conßrmavit, atgue praesens Decretum expediri praecepit. Die 10 
Decetnbris 1863. 

C. Episcopus Portuen. et S. Rufinae Card. Patriei 

S. R. C. Vraef. 

D. Bartolini S. R. C. Sccretarius. ') 


') Vgl. Analecta Iuris pontiiicii. svrie. Home fol. y.‘4 f 
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Dieser Entscheidung kann man auch vom Standpunkte der Wissen- 
schaft eine gewisse. Bedeutung nicht absprechen : denn ihr geistiger Urhe- 
ber, derjenige, auf dessen Vortrag sie getroffen wurde, ist einer der aus- 
ge/eichnetsten römischen Archäologen, Msgr. B artolini , bekannt durch 
seine Abhandlungen über das ujiterirdische Cömeteriuni der h. Catharina 
zu Chiusi und ül>er die Hypogäen des Aproniauus <xler des h. Kugen, 
welche er selbst auf der via latimi entdeckt hatte. Aber das Decret 
batte gleichwol nicht die Wirkung, welche es bezweckte: es verscheuchte 
die Zweifel nicht, noch löste es die Schwierigkeitm , welche sich seiner 
.\nnahme und dauernden Anerkennung entgegensetzten. Da der (legeu- 
staud weder zu dem Dogma noch zu der christlichen Sittenlehre in or- 
ganischer Beziehung steht, weiss der Katholik sich in seiner Untersu- 
chnng nicht durch eine solche Entscheidung gebunden, wie dies ja auch 
die Kirche nicht in .Zuspruch nimmt. Das Decret war um so weniger 
geeignet, die (Seisjter zu beruhigen, als es auch die längst von Allen 
aufgegebene Palme wieder als Anzeichen des Martyriums bezeichnete. 
So stehen also die Blutphiolen noch immer auf der Liste der ‘brennen- 
den’ archäologischen Tagesfragen, und noch lässt sich nicht sagen, ob 
die Lösung wirklich so nahe ist, als sie es scheint. Denn auch die 
neueste Schrift hat im Ganzen nichts an der Lage der Dinge geändert. 
Ich habe bereits an einem andern Orte mein Urtheil über das Buch des 
Römers Scogn am i glio ’) abgegeben. Ks vertheidigt selbstverständlich 
die ofticielle Praxis und hat allerdings einige der geläufigsten Einwendungen 
gegen diese mit hinreichender Gelehrsamkeit widerlegt. Im Uebrigen 
ist es unmethodisch, und indem es von den Gegnern ausschliesslich den 
Brüsseler Anonymu.s berücksichtigt, die wichtigsten Bedenken still- 
schweigend übergeht, muss es nothwendig den üblen Eindruck aufs 
Höchste steigern, welchen die injuriöse Behandlung und Verketzerung des 
belgischen Jesuiten gleich auf den ersten Seiten gemacht hatte. Die 
Sache, welche Scognamiglio zu der seinen macht, konnte kaum einen 
unglücklicheren Apologeten finden. 

n. 

Ehe wir in die Untersuchung eiutreten, wollen wir die Frage be- 
antworten, ob die officielle Praxis sich auf eine Trailitioii stützen könne, 
welche von alther überkommen in Ermangelung positiver Argumente 
wenigstens eine Präscription begründen könne. Scognamiglio behauptet 
es freilich (S. 278 ff.) : unfähig, dogmatische Ueberliefeningen von histori- 
schen zu unterscheiden und den Werth letzterer zu beurtheilen, fordert 
er im Namen des katholischen Princips Anerkennung für eine üeberlie- 

>) De phiala cmonta indicio facti pro Christo martyrii Disqnisitio .\fchangeli 

Scognamiglio, presbyteri Romani ac s». rcliquiamm ciutode (aic!). Pari-riis. 

Ludov. Vivi». 1867. VI & 288 pp. in gr. 4«. Pr. 20 Fr. 
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ferung, für die er sich zwar auf einige Stellen des Prudentius u. s. w. 
}>eruft, von der er aber selbst zngeben muss, dass vom r>. bis zum 16. 
Jahrhundert Niemand sie l>ezeuge. Kr zieht sich darum auf die Unter- 
scheidung einer mündlich und schriftlich erhaltenen, einer doctrinelleu 
und praktisch geübten 'IVadition zurück (S. 279). Die historische Bil- 
dung ist in Deutschland, Gott sei Dank, zu sehr verbreitet, als dass 
man sich des Weitem über derartige Argumentationen zu ergehen hätte, 
gegen welche man ebensowol im Namen des Katholicismus , wie im 
Namen der Wissenschaft protestiren muss. Was sich für das Vorhan- 
densein einer Tradition aus dem christlichen Alterthum beibringen lässt, 
werden wir unUm sehen. Dass man im 16. Jahrhundert von einer 
‘Tradition’, die, um als sulche gelten zu können, 'solida, iticoncussa, ex- 
rvUens, n<m vaga, non non cotifraHa* sein muss, *) nichts wusste, 
erhellt aus der Geschichte der ersten Ausgrabungen. Anfangs nahm man 
das auf vieh*n Epitaphien eingehauene Handwerkszeug- für Marterinstru- 
mente, in den häufig vorkommenden Scheflfeln sah man siedende Kessel ; 
das Monogramm Christi, ein den Körnern geläufiges Interpunctations- 
zeichen , die Krone, die Palme, das Lamm, der Fisch, der Ausdruck 
in Fact\ galten als Anzeichen des gewaltsamen Todes für Christus. 
Aus dem Verhör der JesuiWn, welche eine Menge von Gebeinen aus dem 
(’ömeterium der Priscilla wegbrachUui, ersehen wir, dass sie Palmzweige, 
Tauben auf Oelzweigon, Messer, Zangen, Schwerter, Kämme, Beile, Blut- 
phiolen für Anzeichen des Martyriums hielten; sie beriefen sich dafür 
nicht auf eine Tradition, sondern auf das Gutachten ihres Generals und 
einiger ihrer Väter. -^) Auch Bosio, der (kjlumbus der Katakomben, 
weiss von keiner üeberlieferung. Er stellt die Zeugnisse der Alten über 
die Verehrung de.s Martyrerblutes zusammen, und folgert daun, dass die 
von ihm gefundenen Blutfläschchen die Märtyrer Christi kennzeichne. 
Fortschreitende Studien beseitigten die Mehrzahl jener Indicien. Ein 
Anonymus und ein ürdensmann beanstandeten zuerst die Marterwerk- 
zeuge. ■') Man erklärte sich das Monogramm, *) die Krone, ®) die Herz- 
blätter;’) auch die Palme ward, trotz des Decrets von 1668, von den 
bedeutendsten Gelehrten verworfen,'*) und Benedict XIV. constatirte, 
dass auch dieses Indicium als allgemein aufgegebeu betrachtet werden 

I) Vgl. ßaltns Concil. 77. n.B. 1. 3. — ») Vgl. Garrucci Hagiopl_q»ta p. 100. f. 

— ») Bei Boldetti Osservaz. p. 242 f. — 9 Boldetti 1. c. p. 317. Ode- 
rici Syllog. inner, p. 203 f. Vgl. Gori Inner, etrur. I 377 f. Bosio Rom. 
Holt. p. 433. Marini Inner. Albane p. 180. — &) Mabillon de cultn ss. ignot. 
ed. de 170ri, p. 13, Boldetti p. 337. Zaccaria Marmora Salonitana p. 

' XL. n. 6. Cancellieri Simplicia ed Orse p. 26. Benedict. XIV. Opp. 
ed. Prati IV 667. — «) Mabillon 1. c. p. 13. — Raonl-Rochette Mt-m. 

de rXcad. XIII 210. — ») R. Rochette 1. c. p. 216. Mabillon 1. c. p. 77. 

It. ital. p. 140. — •) So von Papebroch .Act. SS. Mai V 223. Mabillon 
I. c. praef. & p. 12. — Fabretti Inner, domestic. p. 555. — Arevalo ad 
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müsne. 1) Dad Decret von 1668 weiss nichts von einer Tradition, auf 
die es sich sonst gewiss lienifeu hätte. Es scheint klar, dass unter 
die.sen Umstanden von einer solchen nicht mehr die Rede sein kann. 

III. 

.lede Nation der Welt hatte ihre eigene Weise, die Todten zu b(*- 
graben: die einen begruben sie in die Erde, die andern verbrannten die 
Leichen: einige Iwstattetui sie längs den gebrauchtesten öffentlichen 
Stra-ssen, andere in Höhlen und im Dunkel der Wälder; einige bargen 
die geliebUm Ueberreste der Ihrigen in unterirdi.schen Kamnu'rn und 
Gängen , andere warfen Berge von schweren Steinen oder ganze Pyra- 
miden über ihnen auf. VV’ie verschieden aber der Weg des Todes und 
die letzte Ruhestätte bei den von verschiedenen Völkerfamilien war — 
überall treten uns in den Gräbern geheimnissvolle Geftisse aus Glas 
oder Thon entgegen , deren Sinn und Bedeutung die Nachwelt zu er- 
forschen strebt. Wie die Töpferei als älte.ster Zweig der Industrie gilt, 
so hat man auch die Beisetzung dieser Gefasse für den ältesten re- 
ligiösen Brauch gehalten, der lu*i Bestattungen vorkain. Die Begräb- 
nissbräuche haben bei allen Völkern gewe<’hselt, das Grabgefiiss allein 
hat sich bis auf die neuere Zeit erhalten. Wenn die Vei-steinerungen, 
sagt ein berühmter Alterthumsforscher, als Erinnerungsmedaillen an 
die Umwälzungen der Erdoberfläche gelten, so ist die Grabtöpforei als 
die eigentlichste Erinnerungsmedaille der Menschheit hier auf Erden zu 
betrachten. Die .4r(‘häologie mag ihn; Forschungen noch so weit aus- 
dehnen, sie hat noch keinen Winkel der Erde gefunden, der die.ser Sitte 
entgangen wäre. Man könnte, fügte er hinzu, auf die Todtengefasse 
die Worte Mas.sillons über die Unsterblichkeit der Seele anwenden : 
‘Ihr möget vielleicht Völker ohne Tempel, ohne Altäre und ohne Gött<‘r 
finden, aber nirgend werdet ihr deren ohne Gräber und GrabgefUsse an- 
treflFen. Der Mensch konnte wol einen .Augenblick Gott vergessen, nim- 
mer aber sich selbst’. 

■ Die Gräber der Urvölker bergen grobe Bruchstücke von Gefässeu, 
wahre Rudimente der Kerameutik, neben geschnittenen Steinen, den 
Anfängen der Waffenkunst. ’) Je mehr die Völker an Bildung zuneh- 

Pnident. p. 10-1.5., besomlor» Muratori Di«!». 58. in .\nti((q. Ital. iiied. ae\i 
V. col. 3:t-35. 

>) Benedict. XIV. Opp. cd. Rom. 1749. IV part. 2. c. 27. j). <il58. Die Stelle 
findet sich in der noch während seines« ('ardinalats veröfFcntlichtcn .\u.<i|^alie 
der Werke (1738) nicht. — ’) Uebrigens bemerke it^h mit dem Verfa.'«ser des 
Artikels im Rambler VllI 208, dass die kircliliche Behörde die fibri- 
gen Indicien, ausser Palme and Phiole, niemals ofticiell anerkannt, jeiioch aucli 
nicht fonnlich verworfen hat. — ■■*) Cochet Sepultures tlanloiscs etc. Konen 
1857. p. 340. — *) Bei den Caletcn hat Cochet 2.5 Gefä-sse in einem Grabe, 
bei den Picten der Vendee hat Fillon deren 8t> (daninU?r .50 gläserne) in einem 
einzigen Grabe galloromanischer Zeit gefunden. Vgl. Cochet a. a. 0. S. 311. 
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men, desto grössere Beiieutung gewinnt jener Gebrauch durch Man- 
nigfaltigkeit und Schönheit der Formen. Gerade die Blüthezeit römi- 
scher t'ultur bietet un.s die reich.ste und schönste Sammlung von Vasen. 

Eben dieser Sitte verdankt man die grössUni archäol(*gisch(ia 
Schätze. UelK*rall. in allen ötl’entlichen und Privatinuse<‘n , pliegen die 
Grabgetasse den reichsten Theil der Sammlung zu bilden. Die ägypti- 
schen Mumiengräber hal)en für l’aris und London die vollständigsten Vasen- 
sammlungeu geliefert. Die merkwürdigen amerikauLschen Alterthümer 
im Louvre und British Museum rühren aus den Gräbern Perus, Brasi- 
liens, Mexicos uinl der Insel Sacriticios her; alle Welt kennt die grie- 
chischen und römischen, vor Allem die etruskischen und campanischen 
Va.sen aus den Hypogeen Toscanas und Neapels. Die Krimm, jener 
äusserste Punkt, den der Hauch antik-classischen Lebens berührte, hat 
dem Museum de 1’ Hermitage zu St. Petersburg die reichtsen Produote 
der Kemmeutik aus ihren Grülwrn gesandt. 

Nicht mit Unrecht hat man den Grund einer so allgemeinen Er- 
scheinung in einem allgemeinen Gesetze der menschlichen Natur gesucht: 
dies Gesetz ist die liebende Sorge, welche der Mensch dem .\ugehörigen 
und Freunde auch über die Grenzen die.ses Lebens hinaus widmet , die 
auch den Leichnam des theuern Hinge.schiedeuen nicht vernachlässigt, 
ihn nicht unbeschulzt dem Dunkel des Grabes und dem geheirauissvol- 
len Einflüsse unbekannkr, aber darum nicht weniger gefürchteter Mächte 
überlässt. Wie tief muss dieses Gefühl in dem Wessen des Menschen 
begründet sein, um so allgemeine, so nachhalteude Wirkungen hervor- 
zubringen ! 

Es besteht bei Sachverständigen wol kein Zweifel mehr darüber, 
dass jene Gefö.sse in der Kegel geweihU» Gegenstände, namentlich ge- 
weihtes Wasser u. dgl. enthielten. Die Sitte, den Todten solche Schutz- 
mittel gegen dämonische Einflüsse und gegen die für das M’ohlbefinden 
der Abgeschiedenen so gefürchtete Eäulniss des Körpers l)eizugeben, hat 
das Christenthum in der Welt vorgefuiiden und beibehalten, wenn auch 
die mit dem äussern Ritus verbundenen Vorstellungen sich theilweise 
änderten. Für Frankreich hat Cocliet den Gebrauch dieser Gelasse von 
den ältesten Zeiten bis ins 17. Jahrhundert nachgewiesen, und er zwei- 
felt nicht, da.ss, wenn in allen Ländern Eun.»päs die altchristlichen und 
mittelalterlichen Beerdigungsplätze mit gleicher Aufmerksamkeit geprüft 
würden, das Resultat dem seinigen vollkommen entsprechen werde. 

Herr Cochet war in der That, wie er dies in Anspruch nimmt, 
auch ein<*r der ersten, welche die verschiedenen GefSssfunde classificirte 
und somit System in die Untersuchung dieser wichtigen Denkmale brachte. 

Abgesehen von den Aensserungen des Durandus und de.s Be- 
leth hatte J. B. Casali im 17. Jahrh. die Bemerkung gemacht: 
'apponebatnr quorjue in monumentis aqua beiiedicta, undc etiam repe- 
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riuntur in coemeteriis vasa ri/rea et lutea , in dictum mum verisimi- 
liter nccommmlata' . ') Mubillon hatte in «einer Schrift de. cultu ss. 
ignotorum (p. 25) gleicljfalLs von Giiibem der alten Christen gesprochen, 
in denen man kleine Gefösse mit Kohlen gefunden hattt;. Schon vor- 
her war durch Hosio und die Beschreiber der in den Katakomben ge- 
fundenen Gegenstände bekannt, dass man auf viele Gefässe gestossen 
war, die anscheinend Weihwasser enthielten. Oberlin meint, die alte 
christliche Sitte, den Todten Weihwasser und Kohlen mit Weihrauch 
ins Grab mitzugeben, habe sich seit dem 13. Jahrh. verloren. 0 Feret, 
Xamur, Brull<^., Wylie, Arthur Murcier, de Cauraont con- 
statirten die Foildauer der Sitte bis in spätere Jahrhunderte und ihre 
grosse Verbreitung. 

Reicher an gläsernen und irdenen Grabgefässen als irgend eine 
Stätte der Erde haben sich die Friedhöfe Roms erwiesen. Die ausser-, 
ordentliche Menge derartiger Funde, welche von der Aufdeckung der 
Katakomben im 16. Jahrh. bis auf unsere Tage ans Licht gefördert 
wurde, erlaubt uns manchfache Erklärungen, beziehungsweise Vermu- 
thungen über den Ursprung und den Zweck dieser Gefässe. Sie zer- 
fallen, wie schon angedeutet, ihrer materiellen Beschaffenheit nach in 
irdene und gläserne, in einfache Töpfchen und kunstreiche Vasen; bald 
haben sie die Form einer am Halse zusammengedräugten Tasse, bald 
einer patera ('fiaXr)) oder Untertasse, bald eines Kelches, bald sind es 
Fläschchen und .Ampullen mit aufgetriebenem Bauch und engem Halse. * *) 
Ihrem Zwecke nach lassen sie sich erwiesener Massen in drei Klassen 
eintheilen. Sie dienten 1 ) als T r i n k g e s c h i r r e , sei es bei der Feier 
der h. Eucharistie (calices, xaoxia, ruvmui, paterae, disci. patenae), sei 
es bei den Liebesmählern , welche in den Kirchen, auf den Gräbern der 
Märtyrer und zu Hause Statt fanden, sei es zu häuslichem Gebrauche; ®) 
sie waren 2) Behältnisse für gewisse Gegenstände, welche man den 
Todten mit ins Grab gab: solche Präservativgaben waren das Weih- 
wasser, geweihtes Oel, Kohlen mit Weihrauh, die heil. Eu- 
charistie selbst."^) Hierher gehören auch die Gefäs,se mit Salben, 
kostbaren Gerüchen u. dgl., wie auch die vielberufenen Lacrima- 
torien. U Solche Gefässe sind wol auch 8) Symbole, wie dies von 

') C'aKali de vett. sacri« (.'hri.-itianoram ritibus. ji. ‘CiO. — Oberlin Mn». 
Schoe|>dini. 1 1-17. cd. .\rpcnt. 1778. — ») V>fl. die Citat« l>ei Cochct a. a. 
0. S. 898 f. — ») loh bemerke hier, dasw ich mich in dieser Abliandlnng der 

• .\u.sdrüoke ‘Am pulle und ‘Phi ule’ promiscue bediene ; Arnjiulle ist ursprüng- 
lich die allgemeinst« Bezeichnung eines jeden < »cfaHses, dann näher eine« (ilaac« 
mit Bufgetriebeiiem Bauch und engem Hnl»^; 'fta/.f) — patera i»t eigentlich 
ein nicht «ehr tiefes, nindee O^ohicT, da.<« namentlich als Luetmtione-, Spreng- 
end Libstionsgetät« diente. — *) Vgl. Oarrucci Vetri antichi Rom. 1858 
und Wisemann Tour in Ireland. London 1 h 59. p. 191 ff. — «) S. imten. 

») Vgl. E. Braun Rhein. Mn». N. F. 184‘2. 1 124. . 
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den auf die Wände der Gräber gemalten oder eingehauenen kein Zweifel 
ist, und wie wir dies unten weiter ausführen werden. 

Eine eigene Sorte von GefUssen sind die mit goldenen Medail- 
lon-Darstellungen versehenen Gläser, das Werk christlicher, jüdi- 
scher und heidnischer Künstler, ') deren einige vonUosio, mehrere (72) 
von Buonarotti und (28) Boldetti publicirt wurden, bisGarrucci 
sie 1858 sammelte:^) sein Buch enthält 840 Stück. Buonarotti, 
Boldetti, Blauchini, Marangoni, neuesteus Wiseman, schrie- 
ben diese Goldgläser dem 3. Jahrhundert zu, während die Mehrzahl 
derselben nach G ar rucci und de Kossi im 4. Jahrhundert entstand. 3) 
Einige halten die Gläser, deren Fond mit den Goldmedaillons geschmückt 
war, für den Kelch, dessen sich die Priester und Laien bei der Com- 
munion bedienten. *) Garrucci hält dafür, dass sie bei den Agapen und 
Mahlzeiten dienten, welche an den Tagen der Hochzeit, der Taufe und 
den Festen der Märtyrer abgehalten wurden. ^) Ausserhalb Roms wur- 
den bisher nur in Köln derartige Goldgläser gefunden. •’) Einige jener 
Gläser aus Rom hatten auch einen rothen Niederschlag, der neben der 
rothen Flüssigkeit, in so vielen anderen , nicht mit goldgemalten Dar- 
stellungen versehenen Gläsern vorkoinmt, und aus ihnen jene wichtigste 
Klasse von Phiolen macht, welche den Gegenstand unserer Abhand- 
lung bildet. 

Die s. g. Blutphiolen sind von verschiedener Gestalt. Quae- 
cUttn enim, sagt A ring hi, vah'is cuiusdam, nonnulla paterae aut 
cyathi figuram, alia denmm urcei aut urceoii typum intnentibus exhi- 
hmt. ') Die V''erschiedenheit der Formen rührt nach desselben Gelehrten 
Vermuthung daher, dass die Christen, um das Blut der Märtyrer auf- 
zufangen, sofort zu dem ersten besäten Gefass griffen. Schon in Bo- 
8 i 0 8 Jioma sotterane.a p. 197 waren mehrere derartige Phiolen abge- 
bildet ; A r i n g h i fügte ihnen noch einige seither entdeckte bei ; seinem 
Werke sind die Abbildungen mehrerer charakteristischer Formen entnom- 
men, welche unsem Text begleiten. [Siehe Seite 215 o. 216.] 


1 ) Vgl. de Rouei Bnlletino. 1S64. nov. — «) Buonarotti Osserv. sopra alcnni 
ftaminenti di vase di vetro. — Garrucci Vetri omati di figure. Rom. 1858. 
Wiseiuann a. a. 0. — ») Garrucci Vetri omati n. 9. de Rossi BulL 
1864. nov. — ♦) Boldetti Osserv. p. 189. Secchi San Sabiniano. Rom. 
1841. p. 89. — ») Aus'm Weerth Bonn. Jahrb. XXXVT 119 bezweifelt ttbri- 
gene mit Recht, dass die bekannten Goldmcdaillons sämmtlich den Boden von 
Gefassen gebildet haben sollen. Sie scheinen vielmehr häufig selbsständig ge- 
wesen und gleich Gemmen n. a. an den Gräbern anfgehängt worden zu sein. 
■ — •) Ausm' Weerth a. a. 0. Düntzer ib. XLIl 168. de Rossi Bullet, 
1864, p. 89. 1866, p. 52. — Heuser, im Köln. Pastoralbl. 1867. n. 4 u. 5. 
Die Angaben bei Friedrich Kirchengescb. Deutschlands. I 393 sind nicht 
genau. — Aringhi Rom. subterran. I 298. Die Abbildungen p. 297 — 299. 
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Die grösste Auswahl ist aber bei Boldetti p. 181 — 213 darge- 
stellt. Manche dieser Ampullen, wie es scheint aber die wenigsten. 



sind mit dem einfachen (Andreas-) Kreuz ^ '), mit dem Monogramm 

Christi bezeichnet. Ein Theil derselben enthielt 

eine rothe Flüssigkeit, bei andern war nur der Boden de.s Gefa.sses mit 
einem rothen Sediment bedeckt. 

Es fragt sich vor Allem, welches diese rothe Flüssigkeit resp. die- 
ser Niederschlag gewesen ist. Wir haben schon gehört, dass Einige 
beide.s für den Ueberrest des bei der Feier der h. Eucharistie oder deu 
Agapen gebrauchten rothen Weines, Andere es für Blut halbm. 

Von den in Rom und in Italien gefundenen Gläsem, welche man 
chemisch untersuchte, hat niemals eines auf Wein als seinen Inhalt 
schliessen la.ssen. Ausseritalienische FHmde dieser Art sind überhaupt 
nur äusserst wenig bekannt geworden. Tn der 1. Ausgabe seiner A'or- 
mandie sonterraine (isrti) hatte Abbe Oochet fränkische Schalen aus 
Envemieu besprochen, deren rothes Sediment er der Weinhefe verglich ; '■') 
in der 2. Auflage (1855 p. 328 — 330) fügte er den zu Envermeu an 
zwei der Form und dem Stoff nach verschiedenen Schalen gemachten 
Beobachtungen neue hinzu, die nämlich des Herrn Corrard de Br^ban 
auf dem fränkischen Kirchhof zu Verrieres und die des Herrn Acker- 
mann zu London , welcher den nämlichen Niederschlag auf einem zu 
Woodnesborough in Kent gefundenen Gefäss bemerkt hatte. ^) Später 
fand Cochet ebenfalls auf dem merowingischen Kirchhof zu Envermeu 
einen Becher von weissem Glas, eine Schüssel (bol) von grünem Glas, 
einen kleinen irdenen Becher und eine grosse Ampulle von sehr feinem 
und weissem Glas, alle mit dem gleichen Sediment. Der Abb^ Durand, 
Pfarrer von B6nouville-sur-Orne beobachtete ebenfalls auf dem fränkischen 
Kirchhof de la Hogue auf einer gläsernen Phiole ‘ein Sediment, das fast 
schwarz war und sehr fest an der Wandung des Glase.s hing.’ Auf 
zwei zu Tncheville gefundenen irdenen Bechern war der nämliche rothe 
Niederschlag zu sehen. Die Form dievser Becher, welche Cochet abbü- 
det, stimmt wenig mit den römischen überein und verräth eine ganz 
andere Technik. Cochet bemerkt, er habe bei den zahlreichen gallisch- 
römischen Gefässen der bessern Kaiserzeit, welche in den Einäscher- 
ungen des Pays-äe-catix gefunden wurden, jenen Niederschlag niemals 
wahrgenomraen , sondern nur in den fränkischen oder gallo-römischen 
Gräbern der letzten Kaiserzeit. L'ebrigens befanden sich diese Aschen- 
gräber stets in Thon- oder vegetabilischer Erde, während jene Inhuma- 
tionen in Kreideboden und ziemlich tief lagen. Der rothe Niederschlag 

>) Ich halte dieses Zeichen für den griechischen Burlistabcu X, den Anfangs- 
buchstaben von Xp’.TTÖc. — >) ‘Au dedans et au dehurs on remaniae an tartre 
rouge, coulcur de sang caille ou plutOt de lie de rk dees^chee'. Norm. sout. 
p. 268 f. Lee sepultaree gauloisea p. 4*20. — >) Memoiree de la Soc. des 
Sciences etc. de l'Aubc. XVI 1 Ö64. — Remains of pagan Sazondom. p. 88. pl. 17. 
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seiner Gefässe stiinnite durchaus seinem Aussehen nach mit demjenigen 
eines aus den Katakomben hemlhrendeu, im Besitz des Herrn Perret 
befindlichen Bechers überein. Um sich Gemssheit zu verschaffen, Hess 
Herr Coche.t den Inhalt eines fränkischen Gefösses einer chemischen 
Analyse unterwerfen. Der damit beauftragte Mediciner Dr. Delattre, 
Professor der Cliemie zu Dieppe, erklärte, dass weder eine animalische 
noch eine vegetabilische Sub.'»tanz in den Gefössen gewesen sei, sondeni 
eine mineralische. ') Ebenso urtheilte der bedeutende Chemiker Girardin 
zu Konen, welcher atif Ersuchen Cochets drei andere Gefässe mit ro- 
them Niederschlag priifte. Letzterer erklärte auch die rothe Farbe ein- 
fach als da.s Product eines chemischen Proc.esse.s. ■^) 

Die Erklärung, welche beide Chemiker über den Ursprung des 
Setliments und seinen Charakter gegeben , befrie<ligt vollkommen , kann 
aber bei den in den römischen Katakomben gelündeuen Phiolen nur 
beziehung.sweise in Btdracht kommen. Ich weiss wol, dass man auch 
den Inhalt der letztem aus der jahrhundertlangen Einwirkung der Feuch- 
tigkeit des Bodens und des die Erde durchsickernden athmosphärischen 
Niederschlags herleiten wollte ; •'*) für eine gewisse Cla.sse von Gläsern 
will ich diese Conjectur nicht zurückweissen , es muss aber daran 
erinnert werden, dass dis fränkischen und gallo-römischen Gefasse des Herrn 
CtKJhet sämmtlich oll'en waren, die der Katakomben zum Theil hermetisch 
verschossen sind, beide also verschiedenen Bedingungen unterliegen. 

Zu wiederholten Malen sind Blutgefässe der Katakomben unter- 
sucht worden, zueiat, wie wir schon gesehen, von Leibuitz. Die hierauf 
bezügliche Stelle seines Schreibens an Fabretti lautet also: \fru.stum 

>) ‘11 ti’y a auc-un dvute sur la natur« des iucruatations Uruiied et rou^fnätrea dea 
tiolca tnmvi'cs dans lea tombea gallo-roniaituM et frankes plaet-äa dan.s le ter- 
rniii crajeiu de la Nonnandic; ces incrustations »ont formt-es par une couche 
de scMjui — Oxyde de fer hydratO qui eiLste aboinlamnient dans la t<*rre vc- 
gi'tale aupi'-rienro , oü le« eanx plunales s’enlevent et apres avoir filtre ä tra- 
vers la craie le d^posent sur le« snbstances qu'elle« imbibent'. — ») Girardin« 
Couclusiouen lauten: l'* Qu'il n'y a aucune niatiere organiquc vegetale oa ani- 
male dans les jdäque« de croütes recouvrante Ics vaae.s de terrc en questiou; 
2« que cet croütes sont fomides, quaiid eile« sont brune.s et ternea, par de 
l’oxyde de fer mclange d'autre» niatieres minerales; 3® que rummuniaque d<- 
gagee {«r la calcination de la iToüte ne provient de ee qne l’oxydc de fer na- 
turel ou fomi^ artiüeiellcment renferme prexque toujoura un pen d’ammoniaque ; 
4 « que poiir les plaque« n« 1 et 2, qui etaient brillante« et irrisdea, le ph^no- 
. mene de coloration provient imiquement de l'alteration de la surface vitreuse 
qui «’enfolie. absorbe entre «es lame« de la vapeur d’eau et presente alors 
tOutes le« conditions qui font paraitre le verre colore et iria^ par suite de la 
lumiere’. Vgl. Cochet Sepult. ganloises, p. 422 f. — •) Vgl. Fabretti 
&56 f. Boldetti 185. Man erinnerte sogar an Cicero de divinat. II 27: 
‘decoloratio qnaedam ex aljqna contagione terrena maxime potest sanguinis 
«imilis esse’. 
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phiolae litrvae eu coemetcrio Ckdlixti allatum ruhedine tinctnm exami- 
navi »atmihil, nt facili tut disfierni possit , ituiu« m yeut^rin esaef , et 
tdrtuu, ut phifsici hodie loqnufititr , ex regno animali, an jjotiits miiie- 
rali esset projecta; et venit mihi in meutern nti solulioue salis <immo~ 
niaciy ut vocuut , in uqwt commuiii , attvntare an eins ope aliquid a 
citro sepamei ei elni passet. Id vero snhito et supra sj>eni .'nuxessit. 
Indeque natu noLis merito snspiciu est, sutujuineatn potius matenum, 
quam ter fest rem seti miuernlem quue vi carrasivu praedivta Umto tem- 
pore altiifs in vitruni fortasse deseendisset , uec lixirio tum subito ces~ 
sissct'. i) Ganz richti)? bemerkt N(orthcote) im Kamblcr, •) da.ss Leib- 
nitzens Gutachten gar nicht so bestimmt und entsrdiietlcn sei, wie mau 
in der Kegel annehme; er nennt den Blutgehalt nicht gewiss, sondern 
nur wahrscheinlich; noch weniger scheint es zulässig, sich auf 
Leibnitzens Untersuchung allein zu verlassen, wenn nnui weiss, rlass 
sein Experiment auf dem gegenwärtigen Standpunkt der Chemie nicht 
mehr als genügend anerkannt werden kann. 

Im Jahre 1860 liess ein hervorragender englischer Gelehrter die 
Reste von etwa HO mit rothem Niederschlag bedeckten Glasgelassen von 
zwei tüchtigen ('hemikern analysiren; beide erklärten das Sediment als 
Eisenoxyd, welche.s sich in Folge eines physikalischen Processes sow'ol 
an der Innen- wie Aus.senseite de.s Glases gebildet hatte und weder von 
Blut noch von Wein herrühren konnte. In den Beilagen wird der Text 
dieses merkwürdigen Gutachtens mitgetheilt werden. 

Analysen neuester Zeit bestätigen indessen anderseits den Blutgehalt 
gewisser .Ampullen mit hinreichender Sicherheit. Am 10. April 1845 coiista- 
tirte der (ITiemiker BrngUa die .Vnwe.senheit des Blutes in einem zu Mailan«! 
gefundenen Gefäüse. ’) Das gleiche Resultat hatte die Untersuchung 
einer bei den Gräbern der hh. Gervasius und Protasius in der Ambro- 
srianischen Basilica zu Mailand i. J. 18H4 zu Tage geförderten Phiole. 
Herr de Rossi berichtet das Factum nach einer brieflichen Mittheiluug 
Biraghis und, indem er an die Aeusserimgen des Ambrosius un«l des 
Gaudentius von Brescia über das in dem Grabe der heil. Gervasius und 
Protasius gesehene Blut erinnert, erklärt er zugleich das Resultat dieser 
jüngsten Untersuchung als die glänzendste Bewährung der kirchlichen 
Maxime hinsichtlich der Blutphiolen als Anzeichen des Martyriums. •>) 

*) Fabretti Inscript, c. 8. p. J>55. — ») The Etambler VIII 211. — 3) The 
Rambler VIII 211: ‘Dr. Maitland an some other modern writere luve in- 
einnated that ‘the experiinaut« insrituted by Leibnitz are far from being sa- 
tisfactory to the modern practical chemiet' — *) Biraghi Sopra akuni se- 
polcri antichi oristiani acoperti preeso la basilica degli .\poetoh cio. .Milano 
1845, p. 43. — De Rosai Ballet, di arch. crist. 1884, p. 21: ‘Kesta a 
parlare di us'oltimo (atto verifieato dalla acienza chimioi, il quäle e d'un im- 
portanzc somroa, e dee eesere attentamente notato dagli studioei della crixtiana 
archeologia. Nella prima relazione del Biraghi leggiamo, che an fond» d am- 
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Mit dieafim Krg<*bnir*se stimmt zuweilen dor Augenschein und das 
Zfiugniss derjenigen üherein , welche Blutphiolen entdeckt oder be- 
schrieben haben. Bosio meldet, er habe das Blut bald über den I./ei- 
chen. bald in glftsernen oder thönernen (iefilssen gefunden. In einigen 
Gräbern an der i'ia Ardcatmn, fugt er bei. habe er da.s Blut geronnen 
und fe.st wie Erde gefunden: habe man es mit Wasser gemischt, .so 
nahm es seine ursprüngliche Farbe wieder an und war so roth als sei 
es eben erst aus den .Adern geflos.sen; dieses Blut sei bald in den 
Gräl>ern umher zerstreut, bald gesammelt und in Glas- oder Thonge- 
Ihssen aufl)ewabrt gewesen. Einige dieser Gefösse enthielten pures Blut 
der Martyivr, in andern war es mit der A.sche derselben gemischt; ') 
in einigen Phiolen zeigts; sich der obere Theil der Hüssigkeit weis», 
indem der serftse Theil sich von dem übrigen gesondert hatte ; schüttelte 
man das Glas, so nahm das Blut .seine natürliche Farbe wieder vollends 
an. eine Thatsache, welche Bosio mehr als einmal constatirt hatte. ’•') 
Die nämliche Beobachtung machte auch Marangoni. Wie Bosio 
äussem sich auch A ring hi und Boldetti über die Phiolenfunde. 
Letzterer fand u. a. auch ein vorscblo.s.senes Glas mit einem Schwamme, 


|wlla vitre« tu riiivenut« projirinnientc nel «epolcro destru, in quello cio«; dei 
tnartiri »Jervasio c l'rotasi«. II uicdisinio relatore mi »crive , che compiuta 
raniilixi chitnica hellisHinio reanitato diede il fnndo doirnin|iolla, 
die fii di vcro Hunfrue. Kcco certamenta il pih ülastre e.'Wmpio, che oggi 
conoaciaino, «lel)'am|Mdlu contonente san>fue (Mwta nel se|(olcr« di martiri iatorici. 
e cio4‘ che diüting’ue e nolleva qitcela )«)|ira o^ni niiuiK* ain)Mdla aoiio le parole 
tiolenni de grand«- dottore h. Ainbrojtrio. ehe ad easa dirittaincute ai applicano. 
Kgli Bcopri la toinha de'santi (Jervasio e Protjwio e, narrando quel trovainento 
dici neUVpiatola alla «irella Marcellina, che riiivenne dentro Tarca pluri- 
in um saiigninis. Poa<'ia nella medesirnn ei>istola scrive cosi: ‘aangnine 
tuinulus madet, apparent ernoris triumphales notae, rnviolatae 
reliquiae loco auo et ordine repertae. avulsuin humeri« capnt. 
(S. Ambros, ep. 22 . a<l Marcellinam, ed. Venct. 111 9:U.) l>el saogue di 
que' martiri me.hwimi Gaudeiuio di Breacia pronuncii* la trita aentenza teno- 
mu8 sanguinem gypso collectiiin, qui testis est pasaionis (Senn. 
in dedicat. a». XL mart>T. eil. Migne. Patrol. XX fWiS). Ma ne Ambrogio ne 
alcri oi averano detto, oltro il molto sanguc aparso fiel aepolcro, o ond'era 
iutrixo il gesso ud il cemento, uua parte eaaerne ivi atato raccolto in ampolla 
die vetro. la» certezza di questo fatto ci viene de dalla odiema scoperta, la 
quäle coiifenna ampollc di vetro piene o tinte di aangiie waere state collocate 
ne‘ se|K»lcri de' martiri, e anche ad esse allndere le celebri paroli di Ambrogio 
e de' snoi > ontemporanei . i quali parlano del sangne trovatn nelle tombe e 
teatiticante il raartirio. Questo fatto di grande momento d opportunisaimo a 
ribadire la maaaimn eccle.sia'tica teste confermata con naovo decretodellasacra 
congregaeionc de' Biti , che cioe ram)<olla aangninolenta aia atata poata ne' 
aejiolcri de' martiri ad effettodi teatificornclamorteglorioaB}>erlafededi Cristo'. 
Bosio Koma aotter. lib. 1. c. ‘20. p. 21. nnd lib. Ul. c. 2.S. p. 196 «d. Kom. 
I<>:l2. — z) Mabillon Kpist, Knseb. n.'4. ed. 2. — »j Aringhi Rom.aubterr. 
I 4P4. ed, Rom. 16bl, • i. .a 
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welcher mit Blnt petrftnkt war: er gibt auch eine Abbildung dieses 

merkwürdigen Gefässes, welches wir hier 
reproduciren. ') Bedeutsam war auch eine 
andere Beobachtung desselben Gelehiien. 
ln einem Grabe des Cömeterium der Pris- 
cilla fand er am 2. December 1717 eine 
Leiche, deren Haupt und Antlitz mit einem 
feinen , blutgetränkten Linnentuch bedeckt 
war: eine Blutphiole war in dem Ver- 
schluss des Grabes eingemauert. Kein 
Zweifel, dass gerade jenes Tuch gedient hatte, um das Blut des ster- 
benden Martyrs aufzufangen. *) 

Auch in unserm Jahrhundert hat P. Marc bi, der so viele Jahre 
dem Studium der Katakomben gewidmet hatte, sich über den Befund 
der Blutphiolen gerade wie seine Vorgänger geäussert. •*) So besteht 
denn über den wirklichen Blutgehalt vieler dieser berühmten Geßsse kein 
vernünftiger Zweifel mehr; da.ss alle rothgefärbten Gläser Blut enthiel- 
ten, ist aber nach dem Obigen nicht an zunehmen, indem das rothe Se- 
diment, einfaches Eisenoxyd, zu einem derartigen Schlüsse nicht be- 
rechtigt. Man wird also von Jezt ab nur solche Gefässe als wirkliche 
Blutphiole zu betrachten haben, für welche, in jedem einzelnen Falle, 
sei es auf mikroskopischem . sei es auf chemischem oder physikalischem 
Wege, die Anwesenheit von Blut erwiesen ist. Und hierin liegt offen- 
bar der Schlüssel zur Lö.sung der meisten Schwierigkeiten, welche sich 
im Verlaufe der Untersuchung darstellen werden. 

Ausserhalb Roms sind nur einzelne Facten beobachtet worden, 
welche sich den römischen Blutphiolen an die Seite setzen lassen. Wir 
haben bereits solche Funde zu Mailand erwähnt; in der Katakombe der 
h. Catharine zu Chiusi fand man zwar keine Phiole, wol aber sah 
man im Innern eines loculus eine im Tuf angebrachte Vertiefung, in 
welcher blutgetränkte Erde, ohne Zweifel vom Schauplatz des Marty- 
riums herrührend, niedergelegt war. 

Trotz dieser vereinzelten Thatsachen kann man sagen, dass die 
Blutphiolen eine der Hauptstadt der alten W”elt eigene Erscheinung 
sind. Soll die Frage nach der Bedeutung jener Gefässe erforscht wer- 
den, so werden darum vor Allem römische Verhältnisse, römische Sitten 
und römische Zeugnisse zu berücksichtigen sein. 

IV. 

Nichts ist bekannter, als die Verehrung der alten Christen für das 
Blut der Märtyrer. Dieser Same, ans dem nach Tertullians berühmtem 

,, ') Boldetti OaaerTaz. lib. I. p. J49. — *) Boldetti L c. 37. — ») Martignj 

Dict. de« antiq. ehret. 591. — *) Cavedoni Cimii. Cbioa. p. 81. . i 
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Worte wieder andere Blutzeugen erwuchisen, da.s nach Chrysoetomus 
Ausdruck den Garten der Kirche so reichlich benetzte und befrucliteU?, 
galt als der herrlichste Kuhm der jungen aufstrebenden Gemeinde ; hei- 
lig war der Boden, der das Herzblut der Glieder Christi getrunken 
Vor Allem war es Rom, das dieser Khre sich rühmte 

saurta es, sanctorum pretioso sampiine Roma, 
wie ein alter Dichter singt: so liess auch Karthago sich durch den 
Mund seines grössten Bischofs preisen: ‘o beaimn ecclesiam nostram, 
quam sic honor dicinae difpiutümis iUuminat, quam tempordms nostns 
ylonosus martyrum sanguis ülusirut ! Erat nute in oj)erihus fratrum 
catidida; nunc facta est in mar ty rum cruore purpurca. Elonbus aus 
ncc lilia nec rosac dcsunt. — Flucbat sanguis, qui iiicendium perse- 
cutionis c.cstingueret , qui ßnmnuis et iynes gchennac ylurioso cruore 
sopiret !' So sprachen auch eine Menge anderer Kirchenväter, Au- 
gustin, Chrysostomus, Maximus von Turin, so auch der h. Am- 
brosius und Gaudeutius, wie wir schon oben vernommen. 0 Es 
war natürlich, dass die Gläubigen dies kostbare Blut, das die 
Glieder (,'hristi vergossen, nicht gleichgültig behandelten: dass sie sich 
herbeidrängten, um dies Blut, das aus den Adern ihrer sterbenden 
Brüder quoll, aufzufangen und vor Entehrung zu schützen. Sogar un- 
ter den Augen der Henker ward dieser Liebesdienst erwiesen und mehr 
als einem hat er selbst den Tod gebracht; Frauen und Jungfrauen wett- 
eiferten in diesem Bemühen mit den Männern. Schon in der friihesten 
Zeit des Christenthums sehen wir Pudentiana und Praxe<lis ihr Gut und 
Leben der Bestattung der hh. Märtyrer weihen; noch heute zeigt man 
in. ihren ehemaligen, später zu Kirchen verwandelten Wohnungen die 
Brunnen, in welche sie nach einer alten Oeberlieferung das Blut der 
Märtyrer gossen, das sie mit Schwämmen aufgetrocknet hatten. Als 
(’yprian, die Säule des Glaubens in Africa, zu Tode gebracht wurde, 
breiteten die C'hri.sten seiner Gemeinde Tücher (Imteamina et manualia) 
vor ihm aus, um sein Blut aufzufangen ; -^) wie man Schwämme und 
Linnen zu solchem Zwecke brauchte, schilderte Prudentius in seinem 
Hymnus auf den b. Hippolyi.: 

‘palliolis otiam bibolae üccantiir arenae, 
ne qois in inferto pulvere roa roaneat. 

Si quifi et in eitdibu» recalenti adspergine sangnia 
' ‘ insidet, hone omnem spongia pressa rapit’. «) 

Aehnlich berichtet der Dichter, wie eine Mutter das Blut ihres 
hingeschlachteten heldenmüthigen Sohnes gesammelt: 

. . . ‘hymnom canebat carminis Davidici: 

0 Cyprian. Epist. 10. ed. Oxford. Vgl. de laud. martyrii n. 9. — * *) .\uguatin. 
de civit. Dei üb. XXVm. c. 50. Chrysost. hom. 74. Maxim. Taur. 

• ‘ Bema. 83. — ») Aet proc. ap. Rninart. ed. Veron. p. 190. — ♦) Prndent. 

PeriBtepb. XI 141. ' • . • ■ , - 
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pretiosa mncti tjiot* »«!> axpecta D«i. * . ' -i' 

tiiiis ille sen'nR. proli« :incillae tuae. • • 

Talia retesens (>xplicabat pallram 

mnnusqiic tendebat mib ictnm valnoria, 
vonarmii iit undam proflnain manantiuni 
<*t |>al|iitantia oria exripcret ^lobnm: 
pxcejiit ot caro adplicavit pectori'. ') 

Die, wie man anniimnt, von den Notaren der röraischen Kirche 
verfassten Acten der b. Susauna melden, Serena selbst, die Gemahlin 
des Kai^rs Diocletian, habe das Blut dieser Märtyrin mit ihrem Schleier 
von der Krde aufgetrocknet. '^) In den Acten der h. Cäcilia le.sen wir, 
dass die von ihr Bekehrten und alle Umstehenden mit ihren Schleiern 
das dem Nacken der Heiligen entströmende Blut aufüngen : als mau 

nach Jahrhunderten den ehrwürdigen Leib dieser Heiligen wieder auf- 
fand nnd transferirte, lagen, laut Paschal I. Zeugniss, jene blutigen 
Tücher noch auf ihm. Dass man die blutigen Gewänder und Schleier 
den Märtyrern mit ins Grab gab, davon salieu wir oben bereits ein 
Beispiel, und es Hessen sich deren noch andere anführen. 

Das Aufsammeln des Blutes der Märtyrer unterliegt also gar kei- 
nem Zweifel : es war stehende Sitte. Dass man dies Blut aber im 
Augenblick, wo es vergossen wurde, in Gläsern, Phiolen oder Ampullen 
auffiug, lehrt uns kein alte.s Zeugniss. In nachrömiseher Zeit erzählt 
Gregor von Tours, eine gallische Matrone, welche sich zur Zeit der 
Hinrichtung Johannes de.s Täufers im heiligen Lande befunden, habe 
das Blut des Vorläufers Christi sofort in einem silbernen Becher aufge- 
fangeu. Mit dieser Geschichte lässt sich freilich nichts Ernsthaftes ma- 
chen, aber es könnte wol sein, dass diese Meldung von der Art und Weise, 
eines Märtyrers Blut zu fassen, auf guter, alter Tradition beruhte. Es 
versteht sich übrigens von selbst und bedarf keines Beweises, dass, wo 
man des noch flüssigen Blutes in einiger Quantität habhaft ward, man 
es nicht anders als in Gefässen unterbringen konnte, die den Umständen 
entsprechend mit unsern Blutphioleu vollkommen übereinkameu. , 

Man bewahrte dieses Blut der Märtyrer auf ; aber wo und zu wel- 
chem Zwecke? 

Es wurde, sagen die Einen, dem Grab dessen, der es vergossen, 
hatte, beigefügt; es wurde, behaupten Andere, gleich andern Reliquien 
und geweihten Gegej)ständen in den Häusern bewahrt, als Schutzmittel 
angesehen und erst später in gleicher Absicht den Gräbern der Christen 
aus Andacht beigegeben. Prüfen wir, wie sich die Zeugnisse des Alter- 
thums zu beiden Meinungen verhalten. , , 

ln dem schon erwähnten Hymnus auf denh. Hippolyt 145 ff.) 
singt Prudentius: 

>; Prudent. Peristeph. X 839 ff. — *) Surius ad 11. Äug. — •) Boldetti 
pRg. 134 nach einer vaticanwihen Handschrift. — *) Gregor. Turon. de 
glor. niart. u. 12. . • . ’ 
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‘nec iam deiua aacra qnidquam de corpore dlra 

obtinet aut plenie fraudat ab exequÜM. 

Comque rcccnsitia coiutaret partibue ille, 
corporis integri qui fuerat numenu: 
nec pnr^ta aliquid deberent aria toto 

ex homine, extorsis frondibus et Moopulis*. 

Mau legte also Werth darauf, dass sämmtliche irdischen Keste 
des Martyrs der Beerdigung theilhaft wurden — ein Gedanke, der aufs 
Vollkommenste mit den bekannten Anschauungen des Älterthums hin- 
sichtlich der Bestattung der Todteu übereinstimmt Ganz dasselbe geht 
aus den Acten des h. Fructuosus und der Diakonen Augurius und Eu- 
logius hervor: sie erzählen, die Gläubigen seien des Nachts mit Wein 
aufs Amphitheater geeilt, um die noch brennenden Gebeine der Märty- 
rer zu löschen; sie hätten, jeder, so weit es ihm möglich gewesen, von 
den heiligen Resten an sich genommen: es sei ihnen aber der Bischof 
Fructuosus wunderbarer W'eise erschienen und habe sie zur Zurückgabe 
der Gebeine ennahnt, damit alle an Einem Orte bestattet würden. 
Prudentius besingt diese Erscheinung mit den Worten: 

‘Tum de corporibus sacris farillae 
et perftua mero legontar oosa. 
qoae raptini sibi quisque vindicabat ^ 

Fratrum tantns amor domoiu referre 
■anctonim cinenim dicata dona 
aut geetare sinn fidefe pignus. 

Sed ne relliquias resuscitandas 
et mox cum Domino eimul futurae 
discrctis loca dividant sepulcris, 
cernuntor niveis stoUs amicti, 

raandant restitui cavoque claudi ' ' 

mixtim marmore pulverem aacrandum’. ') 

Man sieht, wie die Christen wol bemüht waren, sich Reliquien 
der Märtyrer zu verschaffen, wie dies Bemühen Seitens der kirchlichen 
Behörde aber auf Widerstand stiess. Bestimmte Zeugnisse versichern 
uns, dass man namentlich in Rom sehr ungern und schwer die Trennung 
der Martyrer-Ueberreste von einander zuliess. * Romanis natnque, sagt 
der h. Gregor, vel tofius Occidentis partibas omnino intolerabile eat 
et sacrilegiutn , si Sanctorum Corpora tangere quis fortasse vdUierit: 
quod si prnesumpserit, certtm est, quia haec temeritas impunita nullo 
modo remanebit. Pro qua re de Graecorum consuefudine , qui ossa 
levare Sanctorum se assenmt, veiiementer mirumur et vix credimus' *) 
Als K. Justin sich (520) von den apo.stolischen Legaten zu Constanti- 
nopel Reliquien der Apostelfürsten für seine Apostelbasilica auserbat, schrie- 
ben dieselben an den Papst Hormisdas: ‘habuit quidem petitio prae- 
dicti viri secundum morem Graecorum: et nos contra consuetudinem 

*) Act Martyr. ed. Rainart. p. 223. ed. Paria. 1689. Prudent. Perist. VI 

I3ü ff. — ») S. Gregor. Ep. III 30 a<I Conatantiani Augu»taiii. 
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sedis apostohcaf. erposuimm aecejyit rationem. Et quia tcdis est eins 
Jen or fidei , qui mereiur qmdquid de sede apostolien dupoposcerif , et 
tafis cst, qui spern^, uude et saiu.^ animae et. ßdei, uccrescat , talibus 
desideriis poshdata comjtetit nm negare. Ende si Bentitudini vcstrae 
videtur , sanctuaria heatorum Apostolornm Petri et Pault, secundutn 
morem, ei largiri praeci]iite ; et ui fieri pot est, ad sccundam caturactam 
ipsa sanctimria deponere; restrum est deliberure’ etc. ') Selbst Pur- 
sten gewährte man also noch im 6. Jahrhundert von Rom aus nur 
Tücher, welche auf die* Gräber oder die Gebeine der Heiligen gelegt 
waren. Was man dagegen eingewandt, kann nur beweisen, dass die 
kirchlichen Grundsätze in diesem Punkte nicht immer festgehalten wur- 
den, dass die Privatandacht p]inzelner manchesmal die Schranken durch- 
brach, welche das allgemeine Ge.setz ihr zogen. Es ist vor Allem eine 
Stelle des Prudentius, von der Le Blant Gebrauch macht. 

‘Coire toto ex oppidu 
turbatn fidelem viderea 
mollire praefhltum tonim 
aiccare cruda rulnera. 

Ille ungularuiu daplicea 
aulcos pererrat osculLs; 
hic porpurantem corporia 
gaudet cruorcm lambere. 

Pleriqoe vestem linteam 
atillante tingont aanguine 
tatamen ut aacruin auis 
doini reaervent posteria.’*) 

Man hätte sich noch berufen können auf das Martyrium des h. 
Satur, der im Tode dem Soldaten Pudens seinen Ring, den er in sein 
eigenes Blut getaucht hatte, übergab, ‘hereditatem pignoris re- 
linquens illi et memoriam sanguinis.' Der Libellus precum 
Marcellini ei Faustini *) sagt ferner: 'sciunt hoc JSeapolitani in Cam- 
pania, ubi reliquiae cruoris eins in obsessis corporibus daemonia affli- 
gunt’ Endlich sprechen auch Gregor von Nazianz, Paulin von 
Nola und Basilius^) davon, dass einzelne Reliquien (darunter nennt 
Gregor auch Blutpartikeln) getrennt von den übrigen Theilen des Kör- 
pers bewahrt würden. Aber Alles dieses beweist nichts, als was wir 
schon wissen und was der h. Gaudentius in seiner schon angeführten 
Bede sagt; 'non defuerunt religiosae manus, quue partcm ciueris vel 
furto eriperent vel pretio comparareni ®) und doch war das eine, wie 


«) Vgl. Baron, ad Martml. Roman, d. 15 iun. ed. Äntw. 1618. — *) Prn- 
dent. V. 333 ff. — ») Morcelli Afric. Christ. 11 64. — Sirmond Opp. 
ed. Venet. I 141. — ») Paalin. Nol. poem. 25. Basil. homil. in XL Matj-r. 
— •) Boll. de s. Qandentio. Act. S8. Febr. II 602. 
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daä andere, die Entwendung, wie der Handel mit Reliquien, unerlaubt 
und gegen die Intentionen der Kirche. 

Scheint bis dahin die Beweisführung zu Gunsten der officiellen 
Ansicht unwiderleglich, so fragt sich schliesslich, ob mau im Christ- ' 

liehen Alterthume das Vorhandensein der Blutphiolo als sicheres Kenn- 
zeichen eines Martyrergrahes betrachtet habe. 

Bei der Verehrung, in welcher die Märtyrer standen, begreift sich, 
dass die Ohristeu Alles thaten, um nicht bloss ihre Leichen zu besitzen, 
sondern auch sie von gewöhnlichen Leibern unterscheiden zu können. 

Diese Sorge der Gläubigen war ihren Feinden keineswegs unbekannt, 
man kemit ihre oft gemeldeten Bemühungen, die Köri)er der hingerich- 
teten Blutzeugen den Gläubigen vurzuenthalten, indem sie dieselben bald 
möglichst vernichteten, bald verbargen. Der hl. Vitalis und Agricola 
wurden, wie uns Ambrosius berichtet, auf dem Kirchhof der Juden 
beerdigt, damit die Christen ihre Leichname nicht kannten. Wir wis- 
sen, dass die Gräber der Märtyrer von den GLäubigen besucht wurden: 

‘iimne salutatuni concurritur, onmis adorat. 
pubeu; eunt, redeunt, solU ad usque obituin;' 

Die Stelle, wo Emiterius und Chelidonius ihr Leben gelas.sen ; 

‘iucolac 

coiifretiiieiitant obaervantoa voce, votis, inunere; 
exteri neenon et orbis huc colonus advciiit.' ‘j 

Unleugbar mussten die Stätten, wohin Tausende zu beten ström- 
ten, bekannt und gekennzeichnet sein. Dass es solche Zeichen gab, ist 
in der 'ITiat gewiss: Prudentius sowol wie Ambrosius sagen es 
ausdrücklich. In seinem Hymnus auf den h. Laurentius singt Ersterer : 

“vix faina nota est, abditin 
i|uatn plena sancta Koina .sit. 
quam divea urbanum soluui 
sacris aepuloris floreat. 

.''ed qui oaremua bis bonia, 
nec sanguinis vestigia 
vidore corani }>nHsumua, 
caelnm intuemur eininus. 

Sic, saiicte Lanrenti, tuaro 
nos paaaionem quaerimuK: 
e8t aula nain da]>lex tibi, 
hic corjwri.^, mentis polo.’») 

Desgleichen kennt Ambrosius in dem mehrerwähnten Briefe ‘be- 
kannte Zeichen’ : Hnveni signa convenietitia.’ Wenn er weiter sagt : 

'invenimus mirae magnititdinis viros dnos .... ossa omma int^egra, 
sanguinis plurimum' .... ‘Sanctormn martyrum cvgnitionem quam 
Uli amisermt, nos adepti sumus. Epuuntur nohiles reliquiae sepidcro 

>) Prndent. Peristeph. 19 1'. — *) Prudent. Peristepban. II 541 ff. 
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ignobili, ostendiintur caelo trojthaea. Sangiti»e himuliLs mndet . nppa- 
reut cruores tri ittuph nies,' so stimmt er ganz mit dem Dichter über- 
ein , der die pnssio dos Martvrs an den snnfpnnis vestigin zu erkennen 
sucht: beiden galt offenbar das Blut als Zeichen des Mart.yriums. Ob 
aber desshalb die Blutampulle und nicht vielmehr das im Grab umher- 
gegossene oder den Ijeichnam \md seine Gewänder bedeckende Blut? 

Ambrosius sah in dem Grabe des h. (}ervasius und Protasius Blut in 
Menge, von einer Phiole sagt er nichts: in unsern Tagen findet man 
die Leib<*r der Heiligen wieder und in ihrem Grabe eine Phiole. Wenn 
Paulinus im Lelwn des h. Ambrosius sagt : ■i.isum sauguinein martyris 
(Nazanij ita recentetn, quasi eo die ßiisset effusus’ — so kann man 
kaum anders annehmen, als dies Blut habe sich in einem Gefäss so 
frisch erhalten. ') Ich werde später sagen, wesshalb gerade die Anwe- 
senheit dieses Gefässes in einem Martyrergrab ein starker Beweiss ist 
für die Thesis der römischen Curie. 

V. 

Die Einwendungen, welche man gegen die Ansicht der Römer 
vorgebracht, sind .st«hr verschiedener Art und von verschiedenem Ge- 
wichte; wir beginnen mit den von dem Brüsseler Anonymus erhobenen. ' 

Zunächst wird behauptet, die Menge der aufgefundenen Blutphio- 
len stehe in gar keinem Verhältnisse zu der Zahl der christlichen Ein- 
wohner Roms und der muthmas.slichen Ziffer seiner Märtyrer. Auf Du- 
reau de la Malle gestützt, berechnet der Briisseler die Zahl der letztem 
auf höchstens 4000. .Scognamiglio hat die.se Einwände zum Theil 

widerlegt -*) und ich kann mich in die.ser Hinsicht kurz fassen, 1 

Um die Mitte des dritten Jahrhunderts schrieb Papst Cornelius 
an Fabius von Antiochien einen Brief, in welchem statistische Angaben 

über die Anzahl der römischen Christen Vorkommen. Die tiemeinde ^ 

zählte dazumal 46 Presbyter, 7 Diaconen und eben so viele Subdiaco- 
nen, 42 Acolythen, 52 E.xorcistcu, Lectoren und Ostiarier, über 1500 
Wittwen, Arme und Kranke, , denen alle Gottes Gnade und (jüte Nah- 
rung zufliessen lässt, ‘ dazu eine unermessliche, unzählbare Menge Vol- 
kes (pera »al Xaoö); nach diesen Daten berechnete 

man die gesammte christliche Bevölkerung Roms auf etw-a 50000, *) 
über welche zwar .seit Cornelius Tagen wiederholte Verfolgungen ergin- 
gen , die aber gleichwol bis zum Ausbruch der diocletianischen Verfol- 
gung sich mindestens verdoppelt oder verdreifacht haben. Mit dieser 
Ziffer vergleiche man die Zeugnisse der alten Schriftsteller über die 

•) Diew hat schon Lupi Epitaph. Severae p. bemerkt. - >) ^^cofrnamif^Iio 
de Phiala cmenU. p. 104 ff. — *) Kuseb. h. e. VI 48. — •) Vgl. Kenninnt 

(teech. d. Stadt Kum. 1 554. f 
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Menge der Märtyrer. Schon Tacitns meldet von einer ‘mtdtitttdo 
mf/pii!!.' die Nero ergreifen und martern Hess; viele starben laut D i o n 
und Xiphilin US unter Domitian; eine grosse Menge (tcoXö 
wXextwv) kam nach Clemens von Rom unter einem der beiden ge- 
nannten Herrscher um; ähnlichas bezeugt Prudentius von der Re- 
gierung des Decius; wie unermessücb die Zahl der Opfer unter Dio- 
cletiau, Maximian und Oalerius war, lehren uns Sulpicius Severus 
und Orosius: ‘post eum (Vnkrianutn), sagt jener, interieclis aiinis 
fere iptinquaffinta. Dioclei iano et Ma^eimiuno imjierantihus neerbissima 
persecuHo exorta , quae per decem cotUinuos amios plehem Del flepo- 
pulata est ; qna tempestate omnis fere sficro martyrum cruore orhis in- 

feetus est tiullis utmfiiom wutfis hellis »lundus exhaustus est .’ ') 

Die Diocletianische Verfolgung hatte es auf eine völlige Vernich- 
tung des Christenthiuus abgesehen: man war sich bewusst, dass hier 
ein Kampf auf Leben nnd To«l geführt werde; zehn Jahre hindurch 
wurde mit allen Wallen, die Grausamkeit und wildester Hass in die 
Hand drückten, gegen die Christen gewüthet : die Anhänger Jesu waren 
rechtlos, wir wissen, da.ss nicht mehr aut dem geregelten Wege der 
römischen Justiz allein gegen sie erkannt wurde, .sondern dass sie völlig 
der brutalen Gewalt überliefert waren und Unzählige in tumultuarischer 
Weise hingemordet wurden. Und in Rom. der Hauptstadt des Reiches, 
dem Mittelpunkte der Verfolgung, hier, wo noch nach fast hundert 
Jahren der Hass gegen die Religion des Galiläers nicht erloschen war — 
in Rom sollte es im Ganzen nicht mehr denn 4000 Märtyrer gegeben 
haben? Prudentius, der ihre Gräber besuchte, dachte anders: 

‘Inuuinero« ciues sanctorum Romula in nrbo 
TidiinuK, o Christi Valerianc sacer. 
liicisos tnniulis titulox, et sin^lu ((uaeris 
noniina? Difficile ent ut replicare queam. 

Tantos iiutoruiii po|mlo8 furor iiiipiua hausit, 
cum coleret patrioe Trota Koma deos. 

Flurima litt^ruliB signata aepulnra UM)Uuntur 
mart>Ti» aut nomen aut cpigramnia aliquod. 

Sunt et muta tarnen ta<;itas claudcntia tumbas 
marmora, qiuie tuilum signiticant niimeruiii. 

Quanta virum iaceant eungeatis cur)iora acervia 
noeue licet, qnoruni noniina nulla legis. 

Soxagiuta illic dcfosKas niule sub una 
roliquias memini me didicissc boroinum : 
qnonun solua habet comperta vucabula Christus, 
utpote quos propriae iunxit amicitiae *) 


•) Tacit. Annal. XV. Dion. h. Rom. LXVll. §. 14. Xi phil, in Doinit. p. 2Jt>. 
C'lem. Rom. ep. 1. ad Corinth. §. 6. Prudent. c. Symraach. II 672. Sulp. 
Sev. h. sacr. II 32, 4. Oros. hist. adv. Pagan. VII 25. — *) Pradant. Pe- 
risteph. I 1 — 16. 


und an jener andern Stelle; 

‘tunr prhnum senio docilis sno saecals Roma 
erubuit: pudet oxacti iani teinitori». odit 
praeterit 08 foedis ciun reli^onibu» annos. 

)iox, ubi contiguos fo^sis mnralibiiH agros 
«anguinc iustornm inncH'uo madoiaso recordans, 
invidioea videt tomuloram millia rircuni.' >) 

Und 80 kennt auch Paulinus unzählige Gräber der Märtyrer: 

‘Hic Petrus, hio Paulus proceres, hic niart 3 Te 8 omncs, 
quos simul innnnieros magnae tenet ambitus nrbis.'*) 

Unzählige solcher Tumuli sahen und verzeichneten auch die beiden 
Salzburger, welche unter Honorius 1. um die Mitte des 7. Jahrhunderts 
Rom besuchten und uns jene merkwürdige Schilderung der römischen 
Kirchen hinterliessen. *) Das Zeugniss dieser Schriftsteller bestätigt ein 
Blick auf die Denkmäler. Nicht selten sind Inschriften, wie nachstehend : 
MÄRCLXLA ET CHRISTI MARTYRES CCCCCL; 

HIC REQVIESCTT MEDICVS CVM PLVRIBÜS; 

CL MARTYRES CHRISTI. 

Solche Inschriften, welche die Anzahl derer, die ihr Blnt für 
Christus vergossen hatten, angeben, hat Visconti eine gute Menge 
zusammengestellt, worauf wir verweisen. *) 

Wenn demnach das römische Martyrologium 13,825 Märtyrer aus 
der Stadt Rom allein aufzählt, so kann diese Ziffer keineswegs als zu 
hoch gegriffen und unglaubwürdig erscheinen. 

Vom 7. bis zum 9. Jahrhundert sollen, sagt man weiter, alle 
Martvrergebeine aus den Katakomben herausgeholt worden sein. Als 
Paschal I. (817 — 824) die Reliquien der h. Cäcilia suchte, kam er 
Anfangs dem Grabe der Heiligen ganz nahe, ohne es zu entdecken: 
kein äusseres Zeichen lenkte seine Aufmerksamkeit auf das Martyrer- 
grab. *) Als der Bischof Otgar von Mainz Gregor IV. (827—844) um 
eine Martyrerleiche anging, antwortete ihm der Papst: ‘de corpore vero 
sancto, quod nobis humüiter vestra quaesivit prudentia, quod dirigere- 
mite, non luibuimm, quoniam cuncta sanctorum corpora praedecessores 
nostri nobiscum communiter detulerunt et unumquodque eorum ecdesiis 
noviter dedicatis. summa veneratione condidimus. Proinde benevolm- 
tiam vesfram precatnur , ut nobis spatium inquirendi dUigentius prae- 
beatis, quatenus corpus sanctum invenire voleamus ad vestram com- 
plendam petitionem; et si inventum fuerit, vestra nobis credere digne- 

») Fradent. c. Symmach. l 511 ff. Vgl. Peristoph. II. 541 f. — ») Paalin. 

Nol. Poem. 28. de «. Police 43, 2 f. — ») Notit. eccL urb. Rom. ex Ms. 

Salisb. ap. .41 ca in. Opp. II, 2, p. 597 ed. Emmerram. 1777; die betr. Stelle 

hat Scoguaroiglio p. 110 abgedrackt. — «) Visconti Memorie Romanae di 

Antichita. Korn. 1825. I 112, 113 f. — ») Mansi Concil. XIV 374. ep. 2. 

Paachal, Papae I, 
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tur industria, stcUini qund petisfis, perficiemus: modo vero iUud non 
misiniKs, qnia inquirentes nequaquani invtmire vnluimm .’ Mehrere 
Jahrhunderte später schreibt Clemens IV. (1265 — 68) an die Königin 
von Castilien: ^verton reliquias, qnm pHisti, non (dteinns nohiscutn, et 
idcirco coUigi facimm extenentiac fmu’, qionn cito noferimus, trans- 
mUfenda.s.’ '^) Dass aus diesen Aeusserungen zu folgern sei, die Kat-akomben 
hätten im 8 — 9. Jahrh. keine Martyrergel)eine mehr enthalten, hat .schon 
P. Benedict XIV. mit Recht bestritten ; er erinnert daran , da.ss aller 
Wahrscheinlichkeit nwli Otgar die Leiche eines bcfttimmten oder nam- 
haften Heiligen verlangt habe, dass flregor IV. nicht sage, es seien 
keine Martyrerreliquien mein’ in den Cömeterieu, sondern nur, man habe 
soeben keine finden können; endlich, bemerkt der gelehrte Papst, war 
im 8. und 9. Jahrhundert nur ein Theil der Katakomben zugänglich. 
Rechnet man, dass Bouifacius IV. aus verstihiedenen Cömeterien 28 Wa- 
gen voll Gebeinen nach S. Maria ad Martyres bringen lie.ss; dass Ai- 
stulf 756 etwa 100 Leichname aus den Katakomben wegnahra und nach 
Ticino brachte; dass Stephan III. imd Paul I. über 100 Körper in S. 
Silve.ster in Capite beisetzte; dass endlich Paschal I. nicht weniger als 
2300 derselben ausgrub, so macht dies, wenn man auf den Wagen auch 
40 Körper zählt, in Summa etwa 4020, so dass wir keinen Gnmd ha- 
ben, an die völlige Erschöpfung der unterirdischen Grabkammern Roms 
zu glauben. 

Weiber und Kinder, heisst es ferner, mögen wol ausnahmsweise 
gemartert worden sein. Die muthraassliche Anzahl dieser weiblichen 
und jugendlichen Blutzeugen stehe aber in gar keinem oder fasst dem 
umgekehrten Verhältnisse zu derjenigen der ßlutphiolen, welche laut 
den beigesetzten Inschriften zu den Gräbern von Weibern uud Kindern 
gehörten. In dem Verzeichniss der römischen Märtyrer, welches Baro- 
nius zusammengestellt hat, ') fallen 311 Namen auf das männliche 
und nur 73 auf das weibliche Geschlecht. ‘Dieser grosse Unterschied, 
sagt llr. Le Bla nt, lässt sich voraus vermuthen; trotz dem Mnthe 
der Jungfrauen und Frauen musste die grössere Energie unseres Ge- 
schlechtes uns hier den Vorrang sichern. Wenn die Phiolen das Mar- 
tyrium anzeigen, wird ihre Zahl das nämliche Verhältniss aufweisen ; 
aber die Probe lässt keinen Zweifel : Christen und Christinnen , deren 
Grab jenes Zeichen trägt, sind sich fast gleich an Zahl.’ 

Schon Bellermann®) hat ein besonderes Gewicht darauf gelegt, 
dass auch kleine Kinder nach Ausweis der Phiolen Märtyrer sein soU- 

') Bonifacii Oj>p. ed. Serrariu«, ' p. 160. Epist. 1 16. — *) Martine et Darand 
Coll. II. Ep. 480. Vgl. .Mabillon de coltn i«. Epist, 2. edit. n. 19. p. 65. — 
Benedict. XIV. de ('anoniz. lib. IV. §. 2. c. 27. ed. Pat. 1743. IV 199. — 
*) Baron. Martjrol. Ronuin. Index topograph. i. v. Roma. — ») Le Blant la 
question dn vaae de aang, p. 18. — *) Bellermann die ältesten chriätl- 
Begräbnüsstatten 8. 58. 
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ten, was Muratori ja bereit«! stutzig gemacht hatte. ') Der Brüsseler 
Anonymus hat das Argument besonders ausgebeutet und erklärt, ein 
Fünftel aller jener angenommenen Märtyrer sei nicht .sieben Jahre alt 
gewesen. 

Dass man in den Christenverfolgungen das weibliche Geschlecht 
nicht schonte, ist bekannt; das Gleiche gilt von den Kindern; für bei- 
des sind die Beweise zahlreich, und Scognamiglio hat sich die Mühe 
gegeben , .sie wieder zu sammeln. '■<) Sollte die Zahl der männlichen ► 

Märtyrer in der That grösser sein, so lie.sse sich dies daher erklären, 
dass der Mann, der Natur der Dinge entsprechend, drausaen im 
teindlichen Leben weit mehr der Gefahr ausgesetzt war, angeklagt und 
verfolgt zu werden: man denke nur an die Armee, die in Folge der 
Verschmelzung militärischer Bräuche mit heidnischen Ceremonien so 
viele Märtyrer liefern musste. Es läs.st sich aber auch sagen, dass aus 
dem nämlichen Grunde es den Angehörigen der Hingerichteten oft schwerer 
sein mochte, die Leiche eines Mannes zu erhalten oder zu constatiren, 
als die einer Frau , dass somit die Zahl der erkannten und bestatteten 
weiblichen Leichen verhältnissmässig grösser sein konnte, als die der 
männlichen; und dass ebenso ein hingerichtetes Weib eher ein Epitaph 
von dem Manne erhielt, als dies im Durchschnitt bei Männern der Fall 
war, welche von ihren Gattinnen überlebt wurden. Wäre es wahr, 
was behauptet wird, dass nämlich der fünfte Theil aller Phiolengräber 
Kindern unter 7 Jahren angehöre, so wäre dies allerdings sehr auf- 
fallend: es Hesse sich aber wol sagen, dass, wenn auch die früheren 
Verfolgungen selten auf kleine Kinder gerichtet waren, gerade die 
Diocletianische (welcher ich, wie später zu sehen ist, hauptsächUch 
die Gräber mit Blutphiolen zuschreibe) es auch auf die Ausrottung 
der Kinder musste abgesehen hal>en; denn nur dann konnte man die 
ausgesprochene Absicht einer völligen Vertilgung der Christen erreichen, 
wenn man auch dem zartesten Alter keine Schonung angedeihen Hess: 
diesem Alter gehört aber die Hälfte der Menschen an, und sobald man 
ohne Unterschied alle (Christen zu verderben trachtete, musste die Zahl 
der gemordeten Kinder bedeutend sein. Sind aber die in Epitaphien 
mit Blutphiolen genannten Kinder ^rirklich so zahlreich , wie man 
vorgibt? Die Marinische Sammlnng der Martyrerinschriften enthält 
427 Nu mm ern , unter denen etwa 260 — 270 Blutampullen aufweisen : 

!) Muratori Thes. Inscr. 189S, 5; 1958, 8; 1959, 2. — *) Scognamiglio, p. 

164— liH), und p. 46. V^gL namentlich Minuc. Fel. Oct. e. 37. ‘pueri et 
molierculae nostrao crucee. . . . illndunt' ; ebenso Lactant. de dir. Listit. V. c. 13. 

A. Mai Coli. V. at. V praef. p. XXVII. Cancellieri äimplicia ed Orse p. 59. 

Balnz. ad Cyprian, epiat. 77. Benedict. XIV. ad Beat. Veteran. Epist 
Born. 1755. und de cnltu SS. 1, c. 14., besondere aber Cavedoni Bagguaglio 
delle iscrizione cristiane del Piemonte, p. 61. 
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zwanzig von ihnen gehören, nach meiner Zählung, Kindern unter 12 
Jahren an, ao dass also auf 13 — 14 Erwachsene ein Kind unter 12 
Jahren käme; 16 von jenen 20 Kindern sind unter 7 Jahren, auf 
16 — 17 Erwachsene kommt also ein Kind, das das siebente Jahr nicht 
erreicht hat: ein Kesultat, das von jener Behauptung sehr weit absteht 
und die gegentheilige Argumentation völlig durchlöchert. 

Aber man hat Einwendungen gegen unsere Annahme geltend ge- 
4 macht, welche grösseren Gewichtes sind und wohlbegründete Bedenken 

verursachen. Es sind 1) das Fehlen der Ampullen in nachgemesenen 
Martyrgräbem ; 2) die Unvereinbarkeit gewis.ser Grabschriften mit dem 
angeblichen Martyrium der Beerdigten; 3) das Zeitalter raelirerer Am- 
pullengräber, als welche theils durch ihre datirten Inschriften, theils durch 
das constantini.sche Monogramm, theils durch nachconstantinische bild- 
liche Darstellungen, theils durch ihre Fundstätte sich als solche heraus- 
stellen, die nicht mehr dem Zeitalter der Verfolgungen angehören können. 

Herr Le Blant constatirt zunächst das seltene Vorkommen des 
Titels martyr in den Katakomben, und fügt hinzu: 'Nicht Alle, welche 
für den Glauben litten, erlangten diesen Titel. Die Kirche wahrte sich 
das Recht, diesen Namen zu übertragen, indem sie Keinem diese Ehre 
zukommen liess, dessen Leiden und Tod nicht durch ihr Urtheil san- 
ctionirt war. So lehren es die Stellen der kirchlichen Schriftsteller, so 
zeigen es die Katakomben. Die Blutphiole würde diese Uebereinstim- 
mung stören. Neben den alten Denkmälern mit dem Titel eines Martyrs 
gäbe es ein indirectes, in der Eile, vor dem Ausspruch und Urtheil der 
Kirche angebrachtes Zeichen, welches hunderte von Gräbern der öffent- 
lichen Verehrung preisgab. Das kann ich nicht glauben, denn es ver- 
trägt sich nicht mit der uns so stark beglaubigten Disciplin unserer 
Väter.’ Und an einer andern Stelle fährt der gelehrte Epigraphiker 
fort; ‘An den Gräbern des h. Gervasius, des h. Protasius, des h. Naza- 
rius war der Kalk durch die Berühung der Leichen stark geröthet; bei 
Agricola und Vitalis fanden sich Nägel, Stücke eines Kreuzes und Beste 
von Blut, aber von ausgegossenem , wie der Bericht des h. Ambrosius 
nur annehmen lässt. Ebenso wies auch das Grab der h. Cäcilia und 
vieler Andern nur blutige Linnen und Gewänder auf; es fehlten in die- 
sen Gräbern, wie in denen des h. Cornelius und des h. Hyacinthus die 
Phiole.’ >) 

Damit glaubt Herr Le Blant auch die Stelle des Prudentius 
im Einklang, wo er an den Inschriften die Martyrergräber zu erkennen 
suchte: kein anderes Zeichen sei ihm bekannt gewesen : es sind die schon 
angeführten Verse des Hymnus auf Hippol jinis: 

i) Le Blant la qaestion du vaa«, p. 18u. 27, mit Berufung auf Ambroa. Epiat. 

YXTl 2. Gaudent. Opp. ed. 1788. p. 889. Ambroa. Exbort. Viig. c. 2. 

Manai Concil. XIV. col. 374. Marobi Architett. p. 269. 
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‘plurima litterulü signata «epulcra lotpiuntur 
martyriM aat nomen aut cpigranima alüiuod. 

Sunt et mnlta tarnen tacitus clandentia tumbaa 
marmora quae soluni signifirant nnincrutn. 

Quanta virain iaccant congcstia corpora acen-ia, 
notisc licet, quorum noniiiiu nuUa legas.’ >) 

Hieraus folgt gewiss, dass Prudentius Inschriften sah, welche ilas 
Martyrium bezeugteu: es folgt aber nicht daraus, dass keine Märtyrer 
da waren, wo die Inschriften keine anzeigten: wenn man die Stelle ge- 
nau ansieht, wird inan gestehen müssen, dass Le Blants Auslegung sich 
durchaus nicht als die allein richtige darstellen kann. 

Von den angeführten Martyrgräbeni ist das des Gervasius und 
Protasius allerdings mit einer Phiole begabt gewesen, wie sich einige 
Jahre nach dem Krscheinen der Le Blantschen Brochüre bei den Aus- 
grabungen des J. 1864 herausgestellt hat und w ie wir oben hörten ; die 
h, Cäcilia starb nicht unter dem Beil des Henkers, der sie in ihrem 
Blute liegen liess, sondern erst drei Tage s|Kiter; der h. Cornelius fand 
seinen Tod nicht zu Kom, sondern in (.'ivita-Vecchia, von wo sein Leich- 
nam in jenes Grab gebmcht ward, dessen gloiTeiche fhitdeckung de Ilossi 
Vorbehalten war; Hyacinths Knde kennen wir gar uiclit, wir wis.sen 
nicht, ob er durch das Schwert oder durch das Peuer sein Leben ver- 
loren. Mit diesen drei Gräbern hat es also eine eigene Bcwandtniss, 
und das Fehlen der Phiole kann offenbar hier keinen Beweis begründen. 2) 
Wenn man aber behauptet, an keinem nachweisbaren ^Martyrgrab habe 
sich die Phiole gefunden, so ist dies ein Imhum. Die Grabschrift des 
Primitivus 

PliiMlTiVVS.IN .PACE Q POST MVLTAS ANG 
VSTIAS . FOUTISSIMVS MARTIR ET . VIXIT 

ANNIs . PM . XXVIll . CONIVG . SVO DVLOISSIMO 
B . M . FECIT 

welche von zwei Phiolen soU begleitet gewesen sein, ist freilich nur 
eine ungeschickte Fälschung, wie auch Mari ui und Le Bla nt aner- 
kennen, und ebenso wird es sich w'ol auch mit den Inschriften des 
Abbate Crescenzio verhalten.^) Ungewiss ist, ob bei den im Jahre 

') Prudcnt. Peristcph. XI 7 ff. — *) Vgl. 'flic Rambler a. a. 0. YIII 215 1 — 
*) Vgl. Zannoni Epitaffio di s. Primitive Martire. Reines. S)Tit. cl. XX 
n. 150. Aringhi I 592. Roldetti p. 56. Muratori Thes. p. 1927, 8. 
Mamachi Antiqq. I 462. Flcetwood p.460. Blanchini H. Q. II tab. 1. 
.Marini p. 4ü()i. Le Blant 1. c. p. 24. 

Gregor XV. batte den Cardinal P. P. Crescenzio mit der Erhebung der Reli- 
quien aus den Katakomben betraut; der Cardinal übergab diesen Auftrag sei- 
nem Bruder Jacob, welcher eines Abends während der Ausgrabungen, am Vor- 
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1725 aufpedeckten Gebeinen des h. Clemens in der Basilica di S. de- 
mente die Blutphiole sieh fand, indem die Einen, wie Cancellieri, 


abend des Festes des li. Caius, dessen Ofliciuin betete und dabei den lebliaften 
Wunsch em])fnnd. die Gebeine dieses Pajistes zu finden; er äuaserte denselben 
auch den Umstehenden, uud richtig, am näcludcn Morgen rief man ihn an 
die Fundstätte, um das untcrweileii gefundene Grub des k Martyrs mit der 

zu sel»en. Bald fand er auch die Epitaphien 

des Alexander und Marius; das erstere lautet: 

(Kreuz) 

AI.EXANDEH MOKI VS N(.»N KfST SED VIVIT SVPKK AS 
THA ET ( OHPVS IN HOC TVMVl.O QVIESCIT VITAM 
FXJ’l.EVIT C’VM ANTONINO lMP.(iVl YBI MVETVM BENE 
FUIII ANTEVENIKE I’KEVIDEUET BUO GKATIA ODIVM 
KEDDIT (JEXVA ENIM FEETENS VFIKO DEO SACUIFICA 
TVBVS AI) SVPPEICIA DVCITVK 0 TEMPOM INFAVSTA 
QVIBVS IN TER SACKA KT VOTA NE IN CAVERNIS (^VIDKM 
SALVARl POSSIMYS OYID MI.^ERIYS VITA SED QVID MISEIUVS IN 
MORTE CYM AB AMICIS FT PAKKNTIBYS SKPEEIKI 
NEOYEANT TANDEM IN C.EEO CORVSCAT PAKVM 
VIXIT (JYI VIXIT IV. X. TEM. (Kohlenbecken.) 

Das zweite heisst: 

TEMPORE ADRIAXI 
1MPERAT0R1.< 

MARIVS ADt)LESCENS DYX 
MII.ITYM QVI SATIS YIXIT 
DYM VITAM PRO CHO CVM SAN 
GYINK CONSVNSIT IX PACE 
TANDEM QVIEYIT BEXEMERENTES 
CVM EACRIMIS KT METV POSVKRYNT. 

ID. VI 

Vgl. Bosio p. 1U7. 216. Ariughi Rom. subt. lib. III. c. 22. edit. Paris. 
16ÖU. I. 207. Emllich fand Oescenzio nocli drei im Kalkbewiirf befestigte 
Blutampullcn, welche in den Besitz der Marchese de .Aiigelellis kamen, zweie 
hatten die Palme, auf dem Bewurf derselben stand: 

bei der ersten SA S.AITRXII. l>ei der zweiten SANG, bei der dritten SA. 
Scognamiglio widmet dem Erweis der Echtheit dieser Inschriften, welche 
längst verdächtig sind und von Garrucci Hagioglypt. S. 107 und de Rossi 
als Fälschung betrachtet werden, nicht weniger als 40 Seiten; gleichwol kann 
Crescenzio im l>esten Falle nur als der Betrogene, wenn nicht .als Betrüger 
gelten. Die Inschriften als echt anzusehen, dürfte w«l heutigen Tages keinem 
Epigrapliiker einfallen. Auch was Bellermann a. a. 0. S.57 von denselben 
sagt, Ist verfehlt. Uebrigens kommt für unsere .Sache auf die Echtheit der 
drei letzten Inschriften, um die es sich hauptsächlich drclit, wenig an; 
auch wenn sie echt wären , sprächen sie eljcnso gut für die I.e Blantsche als 
die rönüsche Hypothese. 






Inschrift CAIO 1 
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es bejahen, Andere nur angeben, man habe gefunden dneres cruore 
infectos, vas vitreum effractum u. s. w. ‘) 

Die Inschriften 

RVFFINVS ET CHRISTI MARTYRES 
CL'MARTYRES CHRISTI 

(Marini 4022 aus Aringhi Rom. subt. II 149. Boldetti p. 233. 
Mamachi Origg. I 4Q0. Blanchini H. e. quadr. saec. 1. n. 51. 
tab. 1.) und 

MARCELLA ET CHRISTI MARTYRES 
CCCCCL 

(Marini 441- aus Aringhi II 149. Boldette p. 233. Mama- 
chi I 400. Muratori Ant. med. aev. V 47), Iwide vom Cömeterium 
Priscillae, sollen nach Angabe Einiger von der Blutphiole begleitet ge- 
gewesen sein, während Aringhi zu der erstem nur die Palme, zu der 
letztem nur zwei Palmen und die Krone vermerkt. Die Inschrift des 
Cömeterium Praetextati 

SERVVS DEI 

(Marini 4042, aus Boldetti 437) mit der Blutphiole kömite viel- 
leicht hierher gehören, da servus Dei möglichenveise mit martyr 
Christi identisch ist, 'wie ja auch Ambrosius servire Christo 
für gleichbedeutend mit mirtyrium suhirc zu gebrauchen scheint;*) 
doch kann der Ausdruck auch schon in dem spätem Sinne = dericus 
gebraucht sein. ^) In den beiden mit der Phiole begleiteten Ei)itaphien 

AELIO M- XI 

(Marini 3612 e schedis sacrarii pontifidi, gefunden 1658) und 
S . AVR • VINCENTII M • QVI YIXIT ANN • IX • 

DECES • Ilir ID VS NOV • , 

letztere vom C!ömeterium Callisti (Marini 3662 aus Boldetti p. 317. 
Muratori Thes. 18392) könnte M. die Abbreviatur für uuirtyr sein; 
allein dies ist immerhin zweifelhaft, namentlich in der Grab.schrift des 
Vincentius, wo Muratori mit Rücksicht auf Hammer und Winkelmass, 
die beigenialt waren ni(armord) liest. Dagegen scheinen mir ausser 
dem des h. Gervasius und Protasius, drei Martyrgräber mit der Blut* 
phiole hinreichend verbürgt zu sein. Es sind folgende: 

1. Marini 3902 nach Boldetti p. 580, aus Nardin. c. 8. 
p. 54. Vgl. Mamachi de ep. hortun. antiq. p. 31. Blanchini 
a. a. 0. II 214. tab. 1. 


>) Canccllieri Simplicia ed Oree, p. 41 f. Vitry Fl. Clemeutia Tumulus ill. 
Urbini 1727. Caloger. Collect, t. XXII 251. Zaccaria Epist. ap. Oalog. 
Coli. XXXIV 229. Hist. Litt. II 233. Marini 3781. Dias. acad. Corton. 
VIII 128. Mamachi I 354. — *) Ambros. Exh. Virg. c. 1. ‘uulla maior 
est dignitas quam sorviro Christo.’ — *) Vgl. Marini 230L. 2281. 2111. 213L. 
2151. 223L. M5L. Servus Dei = Christ überhaupt, ist sehr häufig. 
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ß coe nifif c r i 0 s. Snhiuillae extra civitntem Nepesi- 
n a m c u ni n nt pull a s a n g h i n i s. 

MAHCVLVS CI VIS NKPESINVS HAC DIE XXII • 

IVLIl MAKTYRIO CORONATVS CAPITE TRVNCATVS 
lACET QVEM EGO SAVINILLA lESV CHRISTI ANCIL 
LA PROPRIIS MANTBVS SEPELIVP 

2. Mariiii 4082 aus Hol detti p. 2S4. Mamachi Orijjg. II 230. 
Victorius Diss. phil. p, 38. Severan. Hist. p. 431. Cognolat. 
.Moni. Moiisi-1. p. 75. 

R 0 m a e i n c o u/e s s i nue er eie s i n e s. (’ aecil iac l i tleri s 
opfiniis et r uh ri caf i s r e jierf u li cum ampitlla stt n gu i n i s. 
SANCTIS MARTYRIBVS TIBVKTIO 
BALEKIANO ET MAXBIO 0 QVORVM 
NATALES ^ EST XVIII • KAL - M.\I AS- 
Boldotti ImtNATALE und KALEN'- 

3. Marini 389- c sclutli.s saerurü pontificii. 

ß coeni. I'rhi.s au. Kinß cum cratcre cruento inftm rcjicrtum 
corpuft palm. VIJ. lacrratum et sauguhieum. 

LB)NTIVS DORMIT IX PACE. 

Dit‘ Inselirit't dij'ses merkwürdigen Grabes, auf welche.s wir später 
zurilckkommen werden, verrätli hier mit keiner Silbe den Martyr: aber 
der zerfleischte nnd blutübergos.seue lyeichnum lässt keinen Zweifel über 
die Art seines Todes. Endlidi gehört hierher eine sehr beaehtenswerthe 
Vemiuthung Lupis. ’) Im .1. 1733 fand man auf dem Cömeterium 
Saturnini den Leichenstein einer Stratnnice neaphgta . welche ihr 
Gatte Aurelius Imrrus bestattet hatte. 

IC TO AI EIOX MAPTYPI — sl? t6 St-ov |wtprtpiov. 

Die betr. Krypta, sowie die unaliegendeu, enthielten al)cr nur Marh'r- 
leichen, die aus der Blutphiole, keine, die aus der Inschrift als solche 
zu erkennen gewesen wären.- 

• Gehen wir auf den Inhalt der Grabschriften ein, welche mit dem 
Martyrium der Bestatteten wenig oder gar nicht zu stimmen scheinen. 
Die Abw'esenheit des Titels martgr oder die Nichterwähnung eines 
gew-altsamen l’wles für Christo auf jenen EpiLiphien, die nichts oder 
wenig mohr als den Namen des Todten augeben, ist weniger auöallend ; 
sehr befremdend aber auf Grabschriften, die sich durch Weitläufig- 
keit auszeichuen •) (es sind bei Marini die Nm. 360- - -2. 3672, 

0 Lupi Martyr. s. Severae p. :V}. — *) Z. B. Mar'ni llUi® ; IVI.IAE I.E.AE 
HON.AK FKMINAE QVAE | VIXIT ANNIS PLVS MINV.S XXXIII. ET 
FECIT CVM MARITO SVO AN- XIIll- | IVL- SKPTI.MO CVM P.ACI ET 
IDONE.AE f<IMP- -1151: KIGINE VENEMEKEMTI FILIA «VA FECTT | 
VENEHIGINE MATUl VIDVAE QVAK SE | DIT VIDVA .ANNO.s LX Kt 
ECLESA 1 NVMQVA GKAVAVIT • VNIBYUA QVE ) VlXlT ANNOS LXXX' 
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368t 2. 371i. 3742. 375t 2. 3822. 3831- 2. 3852. 3872. 3892. 3922. 
4032. 4072. 4082. 4092. 414^. 4212. 4272. 4351. 4362. 4392 12.. 4452. 
4462. 4492. 451-. 453i) oder auf denen Aemter und Attribute ge- 
nannt werden (so beiMarini "Nt. 404- j tabell nri itsj, 383^ und 443* 
[exorciffof, 425* fvirgof). 

Noch mehr geeignet, die ernsthaftesten Zweifel zu erregen, sind jene 
Grabschriften, deren Inhalt geradezu dem christlichen Bekenntni.sse oder 
wenig.stens dem Martyrium zu widersprechen scheinen: sie sind ihrer 
Natur nach viererlei Art: 1) Grabschriften, welche, wie es scheint, 
der Todte sich vor seinem Ableben selbst verfasst hat: 
Marini n. 3692: LOCVS CELERINT SE BIEG COMPAKABIT. 

2) Solche mit dem heidnischen D ' M • Le B 1 a n t p. 23 citirt dafür 
Pabretti p. 564 11". 108. Marangoni Act. s. Victor, p. 83, und 
als zweifelhaft: Marini 3791. 428t. 4332. Ihnen sind beizuzählen: 
Marini 3682. 4072 (D • M • S • ). 4172 (B • D • M * ). 3) Epitaphien mit 
Acclamationen, die sich wol für abgeschiedene Christ-en, aber nicht 
für Mart\Ter zUmiten : so Marini 381*: FRV(TVOSVS | ANIMA TVA 

CVM 1 IVSTLS y^. 398*: PÜLVCIiONIVS ^ | DORMIl IN 

PACE I . 4192: ANTONIA AN | IMA DVLCIS | IN PACE TI | 
BI DEVS I REFRIGERIT | . 4201: AVGVSTE IN | BONG REPRIGE | 

RES DVLCIS 1 . 4542:^ VRSVLA | ACCEFl’A SIS | IN CKISTO | . 

449*: STRATGNICE BIBAS IN DOM | • DEP • XVU • KAL • OCT • 1 

4551: ZGSIMAE VIVE IN NOMINE 4) Gewis.>*e Leichensteine 

zeugen von völlig heidnischer oder doch sehr weltlicher Deu- 
k u n g s a r t ; so M a r i n i 369* (= A r i n g h i 1 334) : MIRO . IV VENTVTIS 

CASVLIO C^ANIMA DVLClS^QVr VIXIT ANNIS 
XXXVIll MESES • IlII • DIE • VNO • CESQVENT • IN PACEM^)^. 



MESIS V. IDIES XXVI. I Marini 116®: KVTA OMNIBVS SVBOITA KT 


ATFABI 1 LIS BIBKT IN NOMINK PETIil 1 IN PACK 



Marini 


45;IL: TE.Si<AJ,IVS VICTORIAE COIVOI BENE MEKENTI | PO.SVTT 
TITVLVM QVE VIXIT CVM COIVOE SVO ANNI8 DVO | M-VIIII-DIE3 
VI- QVAE RKMISIT FILIVM 1 M • XI • CVIVS FACIEM NON VIDIT. 
4502. MARCKLLA MARTINO COIVOI BENE MERENTI FECIT QVI 
VIXIT I ANN-XXXVIIMN PRIMA MINERBKS MIL-ANN-V-IN VND- | 
ANN-IIII-IN LANCURIA ANN-V-IN PR • ANN • V • FECIT CVM CO | 
IVCE SVA AN -IlII - BENEMEE-INPACE- Göl^nUich sei bemerkt, da.«^ 


in pace tbcils allein, theila in seinen verschiedenen Verbindungen 60 — 70inaJ 


auf den betr. Inschriften bei Marini vorkommt. 
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Ein ähnlicher Preis der Schönheit 425- (=A ring hi 1 333): NIMIVM 
CITO DPX’IDISTl I CONSTANTIA MlliVM | PVLCHKITVDINIS 
ATQVE I TDONITATI QVAE VIXIT ANNIS 1 XVIH • MEN ■ Vr DIB 
XVI- I CONSTANTIA IN PACE. Der Heiden finstere Todesansicht klingt 
wieder in 4262: CKISPINA \ IVL CRISPINAE FIL-INNOCENTISSl 1 
ME Q • V • M • VIIII • D • XXVII • 1 IVLIVS PATER CONTRA VOTVM 
POSVIT I , in 4272: DIOGENIAE PILIAE | BONAE QVAE VIXIT | 
ANNOS SEX M-X- | DIOGENES PATER INFELIX, und 4542; 
DOMINE ECCOMPARIAVAE | BIXIT IN PACE AIVS TRISTA ] XXX; 
die kalte, heidnische Jtesignatiou gegenüber dem Gesetze des Todes 
spricht aus 416’-: EVTTXl ONIIXIME j OrAlX AHANATOI \ o IIEP 
FEX (Vettori de sejtfei» dortumdibus p. 48 und danach Le Blaut 
p. 23 haben zu Anfang ETMTPl u. .s. w.); 4322; NON FVIMVS ET 
FVIMVS I NON SIMVS NON DESIDERA | MVS VSQVE HIC DE- 
DVCIMVR i • FELVMENETI IN PACE (vgl. dazu die Aum. p. 470). 

Die Sclilüssc, welche man aus dem Charakter diese Grabschriften 
und ähnlicher gezogen liat, können indessen, wenn man genau zusieht, 
keine ernsten Schwierigkeiten bedingen. Ich werde unten zu erklären 
auchen, wesshalb bei den meisten dieser Epitajihieii der Titel des Mar- 
tyrs fehlt. Das D, M. einiger wenigen Steine kann hier nicht mehr 
hefremden als anderwärts auf christlichen Steinen, wo es zweifelsohne 
sich aus dem einmal feststehenden und dem Steinmetzen einzig geläu- 
figen Formular der römischen Grab.steine erklärt: manche die.scr Steine 
sind, wie man jetzt weiss, auch auf Vorrath gemacht worden. Dass 
sich Grabschriften finden, die der Inhaber sich .selber zu Lebzeiten be- 
stellt zu haben scheint, hat hier gar nichts zu bedeuten; dass auf 
manchen Epitaphien Acclamationcn , Worte und Gebete für das Seelen- 
heil der Hingeschiedenen getroffen werden, war durchaus nicht correct 
und insofern beruft sich Hr. Le Blant j». 20 mit Recht auf patristische 
Zeugnisse dafür, dass man für Märtyrer nicht beten solle: aber es ist 
ein grosser Irrthum, wenn man meint, die allein richtige Anschauungs- 
weise, wie die Väter und die kirchlichen Entscheidungen sie darstelleu, 
habe darum alle Christen der alten Kirche durchdringen müssen. Wol 
wissen wir, dass die römi.schen Cömeterien unter der Aufsicht eines kirch- 
lichen Beamten standen; aber wir wissen ebensogut, dass die Grab-schrif- 
ten, der Ausfluss der individuellen Gesinnungen der Hinterlassenen, nur 
zu häufig Aeusserungen enthalten imd Vorstellungen wiederspiegeln, die 
man auch damals keinem Theologen nachgesehen hätte, die aber mit 
der uii vollkommenen Bildung Einzelner und der in jenen stürmischen 
Zeiten, bei der beständigen Berührung mit dem Heidenthum, in der noch 
so jungen christlichen Ge.sellschaft , sehr zu entschuldigen sind : wenn 
wir auf einer Inschrift lesen: .... VI VAS TN PACE ET PETE PRO 
NOBIS, in einer andern: .... ZIICAIC KN KAI EPCaTA TU EP 
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HMö>?f '), warum sollen uns ähnliche Incorrectheiten auf den Phiolen- 
gräbern in Erstaunen setzen ? Oder will man behaupten, das natürliche 
Gefühl und die aus dem Heideuthmn überkommene Sinnesart sei noth- 
wendig in allen Christen so gereinigt und berichtigt gewesen, dass ein 
Vater keinen Schmerz über das gewaltsame Ende seines Kindes empfun- 
den, oder Keiner am Grabe der Seinigen einmal in bittere Klagen über 
das harte Geschick des Menschen ausgebrochen, Keiner der Reize gedacht 
haben sollte, mit denen vielleicht all' seine Hoffnungen hier begraben 
warden':* Im Uebrigcn ist sehr walirscheiulich, dass die hier in Hetracht 
kommenden Gefässe gar keine Blutphiolen waren, dass Um rother Nie- 
derschlag nur Eisenoxyd gewesen. 

Gleiches gilt von dem Einwand, dass eine Anzahl Plüolengräber dem 
Zeitalter der Verfolgungen nicht mehr angehören sollen. Bel 1er mann 
hat sich auf bildliche Darstellungen gewisser Glasgefilsse berufen, die 
unmöglich vor das fünfte oder sechste Jahrhundert gesetzt werden könn- 
ten. ■•*) Das Argument ist aber hinfällig : er ist den Beweis schuldig 
geblieben, dass jene BUder sich eben auf Blutphiolen befunden haben; 
er geht durchaus von dem Irrthum aus, weil man einige der oben be- 
sprochenen Goldgläser als Blutphiuleu erklärt, woUe mau damit die 
ganze Klasse der gemalten Gläser der Zeit der Verfolgungen zuweisen 
und sie als Martyreriudicium betrachten. 

Le Blaut hat mehrere Inschriften zusammengestellt, welche Phio- 
lengräber .schlossen und der uachconstantinischen Zeit angehören. Die 
erste ist die, welche Lupi in seinem für die christliche Epigrapliik so 
wichtigen Werke über das Epitaphium der h. Severa veröffentlicht hat: 
BENEMEKENTl 
IX PACE LIBERA 
QVE BIXIT • AN • VII • 

• NEOFITA • DEP • DEI • 

III NONAS MAI AS CON 
STRATIANO • III • ET EQVITIO • 

Lupi vermuthet, da von einer Verfolgung durch die Staatsgewalt 
im J. 374 nicht wol Rede sein könne, die kleine Libern sei durch die 
Arianer oder durch heidnische Landbewohner ums Leben gebracht wor- 
den. Le Blant erwähnt ferner 

2. Marini 397-. Do Rossi I u. 153 (e coein. ('allisti): 
GL.MAMERTINO ET FL • NEVITTA CONSS’ 

NJK. DVLCISSIMO FILIO PETRIO QVI VIXIT ANN • XII • 

M r D • XV • DEP • PRID • KAL • SEPT • IN PACE 
EYTYXES PATER FEClT (Marangon. Amphith. Flav. 
p. 77. Donat. p. 185.) 

i) Vgl. Northcote die röm. Katakomben. Köln IPCO. S. 149. und Rambler 
18C0. VIll 214, wo Northcote diesen Einwand trefflich beleuchtet hat. — 
») Beller mann die ältesten christl. Begräbmasstätten S. .")9. — *) I, u|»i 
Epitaph, s. Severae j). 98. De Rossi Inacr. I n. 24.1. 
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S. Marini 483-i de Rossi I n. 378. (e coem. s. Seba^tiani): 



DEP 


LN P 


X 


m 

XV • KAL 


SEP 


FORTISSIMA CONS. 
TIMASIO KT PROMOTO 
V 0 



Diesen dreien sind noch folgende 13 bcizuz5hlen , welche neuer- 
dings bei de Rossi veröffentlicht .sind und auf welche die Home and 
Foreign- Review 1863, 11 599 ff. zuerst hingewie.se n hat: es sind 
de Rossis Nrrn. 109 (Jahr 350), 133 fJ. 358», 160 (J. 363), 166 
(J. 363), 17(5 (J. 364), 254 (J. 376), 304 (J. 381, ob mit Phiole?), 
383 (J. 390), 453 (J. 397), 487 (J. 400), 519 (J 403), 638 (J. 423), 
702 (J. 438 oder 256). Man könnte nun sagen, dass gerade in jener 
Periode Rom durch häufige Streitigk(dten , selbst durch blutige Kämpfe 
zwischen den religiösen Parteien heimgesucht war; dass das Heidenthum 
in der Hauptstadt der Welt damals noch sehr mächtig war und manche 
lebhafte Reaction versuchte; Orund genug, um die Möglichkeit einrän- 
meu zu müssen, dass diese datirten Epitaphien wirklich Personen ange- 
hörten, die in jenen Stönmgen des confessionelleu Friedens nmgekommen 
mit Recht oder Unrecht als Zeugen der Wahrheit betrachtet wurden ; 
dass andrerseits diese Grabschriften in jene Zeit fallen, wo man sehn- 
süchtig, ja leidenschaftlich bei den Gräbern der Märtyrer bestattet zu 
sein wünschte, und wo darum die Ruhestätten der Heiligen in den Ka- 
takomben fortwährend gestört, eine Menge Monumente durch neue An- 
lagen verdrängt wurden ; dass sich darum die Vermuthung nahe lege, 
es gehörten jene datirten Epitaphien Personen an, welche in der Nähe 
von mit Phiolen hezeichneten locnli sich bestatten Hessen. Allein, da 
keine der fraglichen Phiolen zuverlässig als wirklich Blut enthaltend 
erwiesen ist, so fordert eine ungezwungene Auffassung der Dinge zu 
der Vermuthung auf, da.ss man in diesen wie in hundert andern Fällen 
irrthümlicherweise in den rothgeförbten , weil oxydirten Gläsern Blut- 
vasen gesehen habe. 

Unter den 11000 Inschriften, welche bis auf die letzten Jahrzehnte 
in Rom zu Tage gefördert worden, hatte de Rossi, als er seine be- 
rühmte Schrift de christianis mmntnentis IXGTN exhihetitibm schrieb, 
keine mit dem Monogramm Christi hezeichnete gefunden, welche in die 
vorconstantinische Zeit fiele; neue Entdeckungen allein erklärte er da- 
mals, könnten dies nunmehr der Wissenschaft errungene Resultat um- 
stossen. *) Herr Le Blant benutzt diese Thatsache zu einem der ge- 
wichtigsten Argumente gegen die Römer: unter den 427 Epitaphien 

«) Bellermann a. a. 0. 8. 61. Anm. Boldetti p. 545. — *) De Roeei 1. c. 

p. 8. 9. 
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MarinLs zählt er ;J;35 , die aller Symbole und dgl. entbehren und den 
ersten drei Jahrhunderten angeliören können; 92 andere weisen das 
Monogramm auf und sind also, seiner Ueberzeugung nach, jünger als 
die Zeit der Veifolgung. Wenn er nun auch zugibt, dass in nachcon- 
stantinischer Zeit noch Einige ihr Leben gewaltsam des Glaubens lial- 
ber verloren, ') so scheint ihm doch das Verhältuiss von 92 zu 335 
dem wirklichen Sachverhalte ganz und gar nicht zu entsprechen. 'IJst- 
ce hien U), fragt er p. 18, teile qu'on la doif eonipremlre., Vvxacte pro- 
poHiou des martips avavt ei apres le trioinphe de L’/ii-sfoire 

ne pennet pas de le petiser, et je place ce /alt »umerique au rmig des 
plus graves objectioiis.’ 

Ich muss mir erlauben, zunächst Le Blants Berechnung auf den 
richtigen Thatbestand zurückzuführen. Die 92 mit dem Monogramm 
versehenen Inschriften sind keineswegs alle bei Pliiolengräbem gefunden 
worden : ihre Einreihung unter die Epiiaphia Martgrum bei Marini 
hat zum Theil andere Gründe , die uns hier nichts angehen ; in Wirk- 
lichkeit gibt Marini nur bei 30 Phiolengräbern das einfache Monogramm 


415^-. 4ir>-- 418^. 


(367^. 375i. 377-^. 


381^. 28')^. 387-. 39 1^. 392^ 3982. 399::. 40.5^. 
422i. 424i. 4252. 4302, 435i. 4422. 4402* z. 


4482. 449;. 45;3i. 454i. 4511. 480i „nd 3802), bei 1 (4012) das 
mit dem Kranz, bei 3 das einer oder zwei Tauben (3962. 


4312. 4532), bei 1 die Siegel 0) X (43.52), bei 2 das , 


umgeben vom Kranz (3812. 4.30i), bei 2 ohne Kranz, aber mit 

der Taube oder Palme (3992. 4142), bei 1 das einfache (4332); 


bei 2 Nrr. findet sich das + mehrmals (4072, 4342, nebst Taube), 

bei 1 das verlängerte Kreuz ~j~ (4202), also zusammen etwa 43 Nrr. 

mit dem Monogramm oder Kreuz; bedenkt man, da.ss in einigen Fällen 
Marini die Angabe der Phiole vergass, so kann man in runder Zahl 50 
setzen. Von andern Symbolen erwähnt Marini einmal den Fisch (428^), 
einmal die Lampe (3742), ebenso oft ein Sch wert (4522), dieTaube 
allein (4462), den Anker (3752), eine Or ans (4532), eine Orans mit 
zwei Tauben (4302), dazu zweimal die Taube mit Palme (3692. 
4142) lind fünfmal die Palme (4072. 4082. 4252. 4902. 4472). 


') Vfrl. CI. Cardiiiali .\tti (lellacadeniia rojnana d’arclieologia II 242. 247. 
Morcelli Conunent. all'iacr. 8Cpol<T. di s. Agajie niart. §. 7 f. 

4 * 
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Scognamijflio beruft sich, um da^s höhere Alter des Mono- 
gramms darzuthun , sowol auf eine Menge Auctoritäten >), als auch auf 
gewisse, allerdings sehr l>eherzigenswerthe Thatsachen. Das Vorkom- 
men dieses Sigels auf Inschriften, die sich durch das D’ M‘ oder durch 
das Symbol des Fisches oder durch ihre äusserste Kürze und Einfach- 
heit als vorconstantinisch beurkunden; die Anwesenheit desselben auf 
gewissen bildlichen Darstellungen der Goldgläser 2) , die dem dritten 
Jahrhundert angehöreu, spricht allerdings ebenso entschieden gegen Le 
Blants und de Kossis Behauptung, wie die Angabe Paulins von Nola, 
welcher tlem Monogi-amm gleiches Altt'r mit dem als Symbol des 
Kreuzes (und dessen V'orkommen im dritten Jahrhundert ist erwiesen ^)) 
zuschreibt. ') Allein die Wissenschaft ist seit dem Erscheinen der Le 
Blantschen Flugschrift rasch fortge.schritten, und de Kossi selbst hat das 
vorconstantinischc Altt>r des Monogramms höcht wahrscheinlich gemacht. 
Eäu kleines Bruch.stück von höchster B»Hleutung, welches sich im Jahre 
1844 auf dem Gömeterium d«*s Hermes fand, hat die Worte 



De Kossi wcisst nach, wes.shalb diese In.schrift füglich nur anf 
das Consulat des Faustus und Gallus zu beziehen ist; dieselbe stammt 
also aus dem Jahre 21*8 und wäre das älte.ste datirte Zengniss für das 
Vorkommen des Monogramms. Ein zweites aus dem Jahre 312 fand 
man kürzlich unter dem Fussboden der constantinischen Basilica von 
S. Lorenzo fuori - le - Mure. “) 


i) (ieorgi de Monogr. Christi. Dist. ed. Rom. 1 7iM<. Buonarutti Osserv. soi>ra . 
ali'uni fnumn. di vasi antichi di vetro. Flor. 171G. Benedict. XIV. de (Ja- 
noniz. Opp. IV, 2, p. 201. ed. Pat. 174U. Bottari Rom. sott. I 133. ed. 
Vntic. 1737. Maiiiachi Origg. III. g. 3. n. 22. p. .30. ed. Rom. 1346. 
Boldetti 1. c. II, c. 3. p. 334. ed. Koni. 172o. Marangoni delle coso gcntil. 
ete. p. 330. ed. Rom. 1745. Mencken ad loh. Ciampin. de Monogr. c.2. 
§. 3. cd. Li))«. 1606. Aringhi Rom. aubt. lib. VI. c. 23. j*ag. .566. od. Rom. 
1651. Bosio Rom. sott. 1. IV. c. 31. p. 629. ed. Rom. 1682. Ihnen war 
vor Allen Pellicio (in d. üebere. bei Binterim Denkw. Bd. II. ThL 1. 
S. 319. ff.) beizuzählen. — *) Aiw Bnonarotti abgebildct bei Scognami- 
glio zu S. 281. — ») De Rossi Bnlletino 1863, p. 35. — «) Paulin. Nol. 
Natal. XI. 8. Felicis. p. 481. ed. Veron. 17.36. — Muratori Anecdot. I 42. 
Mingarelli Anecdot. 1. — &) Vgl. de Rossi Inscr. Christ. 1 28 — 29. BuIIetino 
1863, p. 22. Mittheilungen der k. k. Centralcommission 1863. VIII 141. 
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Das spätere, in Kom seit 355 bis 565, in Gallien von 400 bis 
540 nacbgewiesene, von mir für die eigentliche constantinische gehaltene 

Fonn des Monogramms _|^ ') kommt, so viel mir bekannt ist, auf 

keinem Phiolengrabe vor, ein Umstand, der gewiss bedeutend ist. Von 
den übrigen, soeben verzeiclmeten Symbolen weisen Fisch, Anker, Palme 
und Taube durchaus auf die Periode der Verfolgungen : sie sind na- 
mentlich dem 3. Jahrhundert eigen, wenn sie auch wol in früherer und 


') Ich erlaabc mir, hier zu wiederholen, was ich bereit.'» im Tlieol. Lit.-Bl. 1867, 
No. 22. Sp. 781 gesagt habe: ‘Pie Ausführungen, welche Münz (Archäol. 
Bemerkungen über das Kreuz, S. 56 f. betr. die chronologische Entwickelung 
des Monogramms) de Koesi entlehnt, unterliegen gleichwol mancherlei Be- 
denken. Pie Bezeichnung des durch die Verschlingung des X und 1* ge- 


bildeten Monogramms 



als des Constantinischen schlechthin scheint mir 


ungerechtfertigt, da die beiden authentischen Stellen des Eu.sebiua (Vit. 
Const. 1 c. 31) und Lactanz (de mort. jwrsecut. c. 41: fecit, ut iussus est, et 
transversa X littera, summo capite circumfleio, Christo, in .scutis notavit) über 


die Vision des Kaisers keineswegs auf das Zeichen '>®üdern auf X 

oder führen, also auf ein Monogramm, das einzig in der Umbiegung des 


einen Balkens des X besteht. Pa.s hat Pelliccia schon nachgewiesen. Pass 
auf Münzen Constantins und seiner Söhne vorkommt, beweist nicht, dasa 


dies das eigentliche oder einzige Zeichen war, dessen sich die Flavische Fa- 
milie bedient«. Zudem ist eine gute Zahl dieser Münzen unecht. Auch 
stimmt es schlecht mit der angenommenen Entwickelung des Monogpramms, 


dass nach dem Zeugnisse Ephrems in Sjuien nur das Zeichen 



gebraucht 


wurde, und nach der Versicherung Letronncs in AcgjT)ten ebenfalls kein 
anderes vorkommt, dag(^en in Africa schon gegen Ende des 3. Jahrhundert« 
das Kreuz auf Penkmälem und Epitaphien sich ziemlich oft findet. Wenn 
man berücksichtigt, wie ausgedehnt und frei der Gebrauch der Malerei nach 
den neuesten Entdeckungen schon in den ältesten Zeiten des Christentbnms 
war, so will es schlecht einlenchten, dass das Kreuzeszeichen aus den von 
de Rossi angegebenen Gründen (das Christenthum soll Anfangs seine Symbole 
verhüllt haben, bis dieselben allmälig sich offener zeigten, je besser sich die 
Lage der Gläubigen gestaltete) erst so spät offen hervortritt. Es möchte sich 
eher die Annahme empfehlen, dass man den Namenszug des Heilands, das X 
mit P in einer der erwähnten Verbindungen, so lange dem einfachen Krens 
als Anaeichen dee christlichen Bekenntnisses voizog, als in der öffentlichen 
Meinung das Kreuz noch galt als das teterrimum oder supremnm, summnm 
iudicium (so bei Cicero, Ulpian, Callistratus und Paulus), als die entehrendste 
Strafe. Piese Rücksicht fiel weg, seit die Kreuzigung aufgehoben und das 
Kreuz, durch Constantin zu Ehren gekommen, nunmehr das Zeichen Jesu 
Christi xat' s4<>X'V geworden war.' 



DIgitlzeü üy Google 
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spateivr Zeit begegnen; mit der Lampe, der Oran.<t und dem gemalten 
oder genieisselten Schwert dürfte es sich ähnlich verhalten. Da« von dem 

Kranz um.schliingene gehört wesentlich der spätem Kaiserzeit und 


den fi-ünkisch-alamannischen Epitaphien an; da.s einfache / ff>i.st in 
Kom erst seit 355 bis 5o9 nachgewiesen , das blosse Kreuz ' | ‘ auf 

Grabschriften inmitkm der Zeile von 375 (i') an, zu Anfang der Grab- 
schritl (wie Marini 407-) sogar erst 450. Das Beispiel des gewöhn- 
lichen Monogrammsyp^. dessen erstes Erscheinen jetzt um mehr als 

ein Mensdienalter höher hinaufzurflckeu ist, als mau es noch vor we- 
nigen Jahren that, zeigt inde.ssen, wie behutsam inan dies«; chronologi- 
schen Daten verwerthen muss und wie gewagt es wäre, ans so ver- 
einzelten Eacteu allgemeine .Schlusslölgeruiigtm ziehen zu wollen. Der 
Mangel einer sichern Methode und die geringe Genauigkeit, mit welcher 
früher häufig bei Ausgrabung, Beschreilning und IJeberlieferung der 
luouuuieiitalon D«‘nkmäler verfahren wurde, muss uns ebenfalls warnen, 
aus wenig zaldreicheii Elementen be.stimmte Gesetze abzuziehen. Wer 
.sagt uns obendrein, ob einige jener Inschriften nicht spät«‘re Erneuerungen 
siuil oder welclie Zufjille bei ilirer Verbindung mit der Phiole Statt ge- 
funden haben? 


Wir kommen zu dem letzten, aber zugleich dem bwleuteudsten 
Einwurfe gegen den angenommenen Sinn und Zweck der Blutphiole. 
J. S(pencer) N(orthcote) hat zum erstenmale auf den richtigen Weg 
hingedeutet, auf welchem s<.*iner Ansicht nach man in die.ser Sache zur 
Gewissheit kommen kami. Dank den mit so unvergleichlicher Sorgfalt 
fortgesetzten Studien de Kossis sind uns die Katakomben nicht mehr 
ein finsteres LalM iinth , dessen Prsjuung und Geschichte in ein un- 
durchdringliches Dunkel gehüllt sind: de Bossis strenge, die höchsten 
Anforderungen der Wisscnsclmft befriedigende Methode, Iwt eine Topo- 
graphie und Ghronologie dieser unterirdischen Graberstadt geschaffen, 
gegen don*n Richtigkeit im (.Ganzen kein Zweifel auf kommen kann: 
seine Nachforschungen und Vergleichungen erlauben ihm mit über- 
raschender Sicherheit zu coustatiren, zu welcher Zeit die einzelnen Kam- 
mern, Grüfte, Gänge, Treppen der Katakomben eingerichtet wurden, wie 
lange sie gebraucht und wann sie verlassen wurden. Nun sollen, wie 
Northeote behauptet, die Datirungen de Kossis unverträglich sein mit 
der Annahme, als gehörten die Ampnllengräber der Epoche der C'hristen- 
verfolgungen an: während die ältesL'u Gallerien der Ampullen entbehren, 
sollen sich letztere gerade in den Anlagen aus dem Ende des vierten 
oder dem Anfänge des fünften Jahrhunderts linden. 
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Damit stimmt dann die Mittbeilung eines andern C'orrespondenten 
de« Kambler') überein, nach welcher de Rossi den Inhalt der Phiolen 
zwar für Martyrblut des 3. Jahrhunderts oder der Dioclotianiscften Ver- 
folgung, aber nicht für das Blut der Inhaber der betreffenden Gräber 
hält. Wenn dem in der That so wäre, so dürfte man nur die Segel 
streichen, und die Vertheidigung der Blutphiole als Anzeichen des Mar- 
tyrthums hätte daun keine wissenschaftliche Berechtigung mehr. Könnte 
man fe.ststellen, wo, in welchen Kammern und Gallerieu ausschliesslich 
und mit Bestimmtheit die Blntampullen gefunden worden sind und in 
welchen man keinen derselben begegnete; gelänge des weitem der Nachweis, 
dass in diesen Fundstätten seit Constantia nicht mehr bestattet wurde, 
so wäre auf dem richtigsten, methodischsten Wege die Uuhaltbarkeit 
der römischen Theorie und Praxis erwiesen ; ja es genügte dazu die Ge- 
wissheit, dass auch nur einige der betreffenden Oömeterien oder einzelne 
Oallerien dem nachconstantini.schen Zeitalter augehörten. Dieser Beweis 
ist aber meiner reberzengung bisher nicht gebracht und, wie Herr 
de Kossi vor acht Jahren auch über den Gegenstand ge<lacht haben 
mag, über seine gegenwärtige Meinung erlaubt er uns selbst anders zu 
denken. Schon oben wurde de Kossis Aeusserung im Bulletino vom 
J. 1864, p. 21 abgedmckt: danach steht er im Gegentheil für die 
officielle Ansicht ein; und wir milssen uns dal)ei beruhigen, da de Rossi 
sich nirgend in einer abweichenden M’eise öffentlich ausgesprochen hat. 

Die Resultate der de Rossischen Untersuchungen liegen leider bis 
Jetzt uur sehr unvollständig vor, indem erst zwei Bände seiner H<tma 
sottemneu erschienen sind. Ks ist uns darum unmöglich , die Be- 
hauptungen Northcotos in ihrer ganzen Ausdehnung zu prüfen: dass 
aber de Ros.si .selb.st seinen Consequenzen widerspricht, scheint klärlich 
zu beweisen, dass die Unterstellungen des gelehrten Britten der Be- 
gründung (Uitbebren. Hinsichtlich der Fundstätte der grossen Mehrheit 

•)Tlie Kain bl er 18ü0. VI 11 218: ‘This tale. ilcinonstrable itsclf, is inconsisting 
witli tlie hilherto reicived o|>inion about the dato of tliosc gravr* which are 
iiinrked witli the ampolla; and if their date must be changed, their ineaning 
inUHt be changed too. Hinc illae lacriiuae. Uerceforward the vexata 
quaestio of the ineaning of the vase must lie abondoned; at hast the vase 
cannot inean that the tenant of the grave wliere it is found was a martnr.’ 
1-nd p. 220: ‘It only remains that I .should add, that since this discovory 
has been made. it Im.*) )>ecn observed that graves wbit the ampulla nerer 
oocur in the more ancient gallories, bat abound especiaUv in those eorridors 
whicli are known to belong to the end of the fourth or beginning of the tifth 
centuries; and having heard this fact, all candid and thoughtful inquirers must 
at onre acknowledgc that the controversy on this oubject is at an end.’ Daran 
reiht sich die (falsche) .\ngabo, dass man in lioin bereits stillschweigend auf 
die frühere Praxis verzichtet habe. — Die im Texte gleich angezogene Mit- 
theilung eines mit .1. P. bezoichneten Correspondenten über de Kossis Ansicht 
8. ebendas. 8. 222. 
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der mit Inacbriften l>egleiteten Ampullengrfiber lässt sieb das ebne Weiteres 
zeigen. Von den drittbalb Hundert hierbergeböriger Grabschriften bei Marini 
liaben 3(5 die einfacbe Angabe ea; coemeiems Urbis, womit nichts anzufangen 
ist. Die übrigen sind folgendermas.sen vertbeilt: CoitHeterium (Jallisti 
40 — 44, Caeciliae 2, Thr asonis ei kiaturnini 28, Vf/riacae 
40 — 43, JlelenaeS — 9, Calepodii {= Paiicraf i i) 10, Affiietis 
9, Friscillae 30 — 31, Practextati 11 — 12, Lucinae 4, 
Pontiani 4 (davon Ahdoii et Sennen 2) (rordiani 9, lfer~ 
metis 3, Comndillae 1, Felicis 1, Srhasiiuni 3, Sahinillae 
1, Petri et Marcellini 1, Laurentii 1; auf den Cftmeterien 
in via Salari a ly in via Appia 1, in OstrianoS; l>ei (5 Nmm. 
fehlt alle Angabe. Bekannt ist femer, dass namentlich auf dem 7 
Meilen von der Stadt gelegenen Cömeterium Alcxandri an der via 
Nomentana zahlreiche Blutfläscbcben gefunden wurden (wol mei.st ohne 
Inschriften). Von diesen Friedhöfen ist bei weitem die Mehrzahl im 3., 
einige sind bereits im 2. Jahrhundert benutzt worden, nur derjenige der 
h. Helena soll in den Tagen dieser Fürstin angelegt worden sein, i) 
Da die Anzahl der hier gefundenen Phiolengruben sehr gering ist, da 
zudem wol fraglich ist, ob dieses Cömeterium nicht l>ereits vor dem 
Knde der Verfolgung in Angriff genommen und erst einige Jahre später 
ausgebaut und mit dem Namen der Kaiserin-Mutter beehrt wurde; da 
man endlich nicht sicher ist, ob so vei-einzelte Gniben nicht vielleicht 
auf eine Translation zurilckzufflhren sind, so uird man auch auf dieses 
Argument keine erfolgreiche Bestreitung unserer Hypothese griinden können. 

Das Gesagte gilt alles der Unterstellung, da.ss die in den er- 
wähnten Cömeterien gefundenen Phiolen wirklich Blut euthaltem haben, 
was inde.ssen entschieden zu bezweifeln ist: es ist meine üeberzeugung, 
dass auch von ihnen viele zu den Gläsern gehören, deren rothen aus 
Eisenoxyd bestehenden Niederschlag man irriger AN'eise für Blutreste 
angesehen hat. Gerade hier zeigt sich, wie sehr die unzureichende und 
unverlässigc Untersuchung und Behandlung fast aller altern Funde bis 
auf unsere Tage zu b(Klauem ist. Der Weg, welchen Northeote einge- 
schlagen, ist principiell der richtigste, führt aber für frühere Zeiten 
praktisch zu keinem Kesultat, weil uns die Vergangenheit im Unge- 
wissen darüber gelassen hat, ob man in den in Betracht kommenden 
Cömeterien, Kammern und Corridoren wirkliche Blutphiolen oder bloss 
eisen-oxydirtes Glas gefunden hat. Bei zukünftigen Funden wird freilich 
die Ermittelung des Altera der Grabstätten neben der chemischen Analyse 
die grösste Einsicht und Belehrung gewähren. 

VI. 

Ob im Voraufgehenden auch Manches über und gegen Le Blants 

t 

1) Northeote Katakomben. Köln. 1860. S. 101. 


Hypothese gesagt worden ist: wir schulden dem Namen dieses Gelehrten 
noch eine eingehendere Erörterung dessen, was sich zu seinen Gunsten 
beibringen lässt. 

Die Argumentation geht von der Thatsache aus, dass die alten 
Christen äusserst danach verlangten, in der Nähe der Märtyrer und 
Heiligen begraben zu werden. Dieses Verlangen unserer Vorfahren im 
Glauben wird uns durch Aeusserungen alter Schriftsteller ‘)i zahlreiche 
Inschriften ^), und geschichtliche Thatsachen so vielfach bezeugt, 
dass wir nicht nöthig haben, uns mit den Beweisen dafür aufzuhalten. 
In den Katakomben fehlt es nicht an ergiebigem Nachweise für solche 
Wünsche: die Fre.sken, welche die Gräber der Märtyrer zieren, sind oft 
durch eine Menge Loculi entstellt, welche die von Damasus getadelte 
Andacht der ersten Christen hier anlegte, um dem Grabe der Heiligen 
auch im Tode nahe zu sein. ’) Zuweilen baute man sich eigens Kirchen 
und Kapellen, um in ihnen zu ruhen'), bald trachtete man nach dem 
Anfangs verbotenen 13egräbui.s.se in den Kirchen. Es lag in der Natur 
der Sache, dass alle diese Vortheile und Auszeichnungen nur Wenigen 
zu Theil werden konnten*): überzeugt von dem Schutze, den die Nähe 
heiliger Gegenstände und Reliquien auch im Tode gewährte, musste 
man daher auf Mittel verfiilkm, sich dieses Segens auf andere Welse 
zu vergewissern. Wir sahen .schon oben, wie man in Rom Tücher, 
Velen u. dgl., welche auf das Grab der Apostelfürsten und wol auch 
anderer Märtyrer gelegt waren, aufbewahrte und verschenkte: vermuth- 
lich wurden auch die Leichen manchmal mit diesen Tüchern bedeckt, 
wie wir es von der .Mtarpalla erfahren '■). Desgleichen wissen wir, dass. 


') Ysfl. Maxim. Taurin. Homil. 81 in natnli ss. Taurin, inartyr. Opi*. ed. 
178-1. p. 2G2 f. Ambro«, de exceasu fratris «ui Satyri. Opp. ed. Bened. II 
1118 §. 18. .\uffuatin. de cura pro inort. gerendac. 7. ed. Denetl. VI 379. 
Retract. VI 1 81. Opj». 1 -18. — ») Le Blant hat deren eine Menge rusainmen- 
gcstellt Inscript. ehret, de la (iaulc l 83. 398. 173 f. II 220 f. 607. .\ndore 
s. bei C.ancellieri Bimplicia ed Or«c p. 28 ff. Marin i Papiri diplomat. 
p. 99. 131. Bulletin nionnnicntal XXII 591. — «) Vgl. Act. S8. April. III 
375. Du Saussay Martyr. Gallic. 21. Mai. Paul. Nol. ed. 1685. Poem. 
XXXII 605. Hieronym. Opp. ed. Bened. IV 688. ,\ct. SS. Mai. V 12. 
Muratori Dbw. 17. de «. Panlino, in .\neodot. lat. t. I. — ♦) Bosio, 
-\ringhi, Porret geben auf ihren Tafeln viele Darstellungen solcher 
um die .Arcoaolien znsaminengodrangter Gräber. Vgl. de Rossi Rom. sott. 
II. tav. 19, 22, 26, 27, 28. — *) Bullet, archeol. Napolit. Lnglio 1852 p. 15: 
0. NONIVS PLAVIANVS | PLVRIMIS .ANNIS OR.\TIONIBVS PETITVS 
N.ATVS- ViXIT ANNO VNO | M- XI- IN CVIVS HONOREM BASILICA 
H.AECA PARENTIBV8 ADQVISITA CONTECTAQVE EST u. s. w. — •)Vgl. 
Le Blant« Inscr. ehret. II 220 ff. — ») .ACC’EPIT SEPVLCRVM INTRA 
LIMINA SANC'rORVM QVOD MVT.TI CVPIVNT ET RARI ACCTPIVNT 
sagt eine Inschrift von 881. — *) Concilinm Claramont. I. can. 3 und 7. 
Concil. Antis8iodoren.se can. 12. 
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tbeils in den Zeiten der untergehenden Römurherrechaft , theils in der 
fränkischen Periode und dem frühem Mittelalter, Kreuze*), Weih- 
wasser *). Weihrauch und Kohlen^), die hh. Schriften^), das 
heilige Oel >). selbst die h. Elucharistie ®) die Gläubigen ins Grab 
b^leiteten. Dass man es ebenso mit den Reliquien der Heiligen 


>) Durand. Rationale 1. VII, c. 89. cd. 1U12. ji. 4.',7 H: ‘et in quoeumque loco extra 
ooemitcrinm chriatianu8rte],oliatur, seinper crui capiti illiu« iinponi dclwt, ad notan- 
duiii eunt chri.stianuni fuixac, quia liocsipiani dinbolas valdc verctur et timet acced.cre 
ad locum crucis »«ignaculo insignitmii.’ Vgl. dazu Maxim. Taurin. 1. c. imd Lc 
Hlant Inner, ehret. I 889 f. 897. Aringhi I iM. 95. Dcbcr die a. g. 
Ab.wlutionskreuzc s. C’oehot Aqiultures (,auloia«i p. 80.S — 3:10. Fiedler 
Annalen dea hist. Vereins f. d. Nieilerrhein, XVII 58 ff. Damit hängen die 
auf Metall oiler Pergament gesdiriehenen Glaubensbekenntnisse zu- 
sammen, welche man in mittelalterlichen Griit>em antrifft. Vgl. Rossel zu 
Bär dipl. Gesell, der Abtei Kberbach. I. 109 f. Binterim Denkw. VI, 8, 897. 
— *) Beletb. de offieiis divinis c. e. 161. Durandua Ration. 1. c, c. 35. 
n. 87 — 88, p. 4.57 A: 'deinde (coquis) jionitnr in spelunra. in qua in qui- 
busdam locis ponitur aqua benwlicta et pmnae cum thure, ne daemones, qui 
multum eam tiinent, ad «.oiqms acce<lant: solent namque desaeadre in corjtora 
mortuonun, nt quod nequivenint in vita saltem jxist mortem agant. Thns 
propter foetorem coritoris removenduin, .scu nt defunctius creatori .suo acceptabilem 
bfinorum openini o<lorem intelligatur obtuliss,?, seu'ad ostendendnm, quod de- 
functis prosit nuxilium omtionis.' Vgl. Casali de vet. sacris Christ, ritib. 
p. 886. Überlin Mus. SchoepHini. 4. Argent. 1778. Cochet Sepult Gau- 
loises p. 858 f., wo p. 896 auch eine interessante Miniatur des 14. Jahrh., 
ein Toiltenamt mit Glasgefässen nelien dem Katafalk darstellend. Für diesen 
Gebrauch des Weihwassers in altchristl. Zeit s. Bo.sio Rom. s,dtenr. p. 20. 
Lu])i Dissertaz. 1 76 f. — ») Durand. 1. c. Vgl. Cochet a. a. 0. p. 867 — 9. 
ln der orientalischen Kirche giesst der Priester wälirend des Troparions Oel 
an.s einer Lampe ins Grab und streuet Weihrauch aus dem Rauchfasse darauf, 
worauf der Segen erthcilt wird. Schmitt Griech.-Russ. Kirche. M.ainz 1846. 
S. 275. — *) Morcelli Kal. Const. I 1281, Monach. Kgolismens. s. 
Eparchii Vit. Caroli .M. c, 24. bei Duchesne II 87. Act. SS. Mart. III 
188 §. 5. Mabillon Act. ss. 0. -\en. saec. II. n. 78. Bosio p. 105. Victor 
Tun. Chron, ap. Canisium Antiq. Lect. Nicephor. Call. Hist, 
eccl. XVI 87. Cedren. Compend. ad ann. Zenonis. 4. — *) Gregor. 
Turon. Hist. Franc. VIII L5. IX 6. De glor. conf. 9. Mlracul. s. Mar- 
tini III 24. Vgl. Marini Papiri diplomatici p. 878. A. Herr liC Blant 
erwähnt zu diesen Stellen S. 37, er habe selbst in St Augustin zu Rom ge- 
sehen, wie man das Oel Ton der ewigen Lampe vor einer Madonnenstatue in 
Phiolen schöpfte und heim trug. — «) Diese seltsame, der heutigen Praxis imd 
unsem jetzigen Anschauungen so widersjirechendc Sitte ist gleichwol viellSsch 
bezeugt. Schon die Synode zu Hippo 898 can. 4 . gebot: 'Den Ivcichnamen 
Verstorbener soil die Eucharistie nicht gegeben und die Taufe nicht ertlieilt 
werden.’ Hefele Concilieng. II 52. Das .^utissiodor. von 586. c. 12 er- 
klärte: ‘Den Todten darf man weder die Eucharistie uocli den Kuss geben, 
auch ihre Leiber nicht mit dem Veluro oder der Palla bedecken.’ Hefele 
a. a. 0. III 41. Das Quinisextnm von 692 c. 88. verbot gleichfalbi, dass 
man den Todten die Eucharistie mitgebe. Hefele III 311. Die Synodalacte 
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gehaltpen habe, wird Jedermann von vomeherein vermuthen und ist in 
der That vielfach bezeugt, wie wir anderseits lesen, dass auch die 
Lebenden solche Reliquien bei sich zn tragen pflegten. ') Was von den 
irdischen Resten der Heiligen überhaupt gilt, lässt sich ohne Schwierigkeit, 
wenigstens für einzelne Fälle, auch betreffs des Martyrblutes als möglich 
behaupten, und wenn nach einem Actenstöcke des 12. Jahrhunderts 
(vom J. 1168, Huri US 22. September, p. 224) der h. Martinas mit 
einem Gefässe voU Blutes der Märtyrer der thebäischen Legion begraben 
sein wollte, so könnte darin sehr wol ein Nacbklang alten Brauches 

VOU Auxerre ^ing wörtlich in die Statuton des h. Honifacius c. über. 
He feie III .S47. Hierher gehört auch die Verfügung der englischen Synode 
zu Calchnt (S16), wonach jede nengebaute Kirche vom Bischof geweiht und 
neben den lieliquien auch die h. Eucharistie in einer capsula niedergelcgt 
(ini sepulchrum des Altars eingeniauert; werden sollte, und falls keine Reliquien 
vorhanden sind, die Eucharistie allein. Mansi Conc. XIV 855. Htirduin 
Conc. IV 1219. Hefele a. a. 0. IV 7. Dagegen wollten die Armenier auf 
der Synode zu Tarsus 1179 die Aufbewahrung der Ueberreste des h. Opfers 
unter der Erde verboten haben Mansi XXII 197 — 208. Hefele V 0.S1. 
Der h. Basilius lieas sich mit einer Partikel der h. Hostie lieerdigen. A m phi 1 och. 
rit. 8. Basilii c. 17. e<l. 1011, p. 224. Dieser Gebrauch herrschte durdiweg 
bei der Beisetzung der griechischen Priester, und der hl. Benedict wünschte 
ihn für alle seine Mönche beibehalten. Gregor Dialog. II 24. Vgl. noch 
Mabillon. Liturg. Gail. I. c. 9. §. 13. 111 §. 13. Das Leben des h. Cuth- 
bert erzälilt Act. 88. .Mart. 111 123: ‘a navigautibus ad insulam nostram de- 
latus toto corpore lavato, capite sudario circumdato, oblatis super sanctuni 
peetns positis . . . . deposuerunt (eum).* Eine Polemik hiegegen hat man 
schon bei Cyprian. Testimon. III c. 25. ed. Baluz. p. 314: 'parum esse 
baptizari et eucharistiam accipere, nlsi quis fhetis et opere proOciat' und in 
der fälschlich Cyprian zugeschriebenen Abhandlung de coena Domini, ed. Baluz. 
p. eXV. ‘(eucharistia) recipitur, non includitur’ (vgl. dazu Cyprian, de Lapsis 
ed. Baluz. p. 189) zu sehen. Auch Chryso.st. Hom. 40. in 1 Cor. miss- 
billigt die Todtencommunion. Ich verweise noch auf Binteriin Denkwürdigk. 
VI, .3, .396 t Augusti Denkwürdigkeiten VIII 2^12. IX 566. Handbuch d. 
christL Archäoli^ie III 3(X* f. Bingham Antiqq. VI 425—427. Bona 
Rer. liturg. lib. II. c. 17. n. 6. ed. Antw. 172.3 p. 364. J. A. Gleich de 
Eucharistia moribundunuu et mortuomm Vitebetg. 1690. 4. ist mir nur aus 
Citaten bekannt. 

>) Theodoret. Philoth. c. 21. ed. Paris. 1642. III 866. Sozomen. Hist. eecl. 
IX 2. Monach. Egolisin. 1. c. Bosio l. c. Metaphrast. ap. Surium 11 
dec., ed. Col. VI 9.'i9. Act. SB. Aug. IV 324. Vit s. Bernardi 1. V. c. 2. 
n. 262. Im Grabe des Papstes Paschalk unter dem Hochaltar der Ba.silica 
Liberiana (and man eine Urne, angefüllt mit ‘frustnlis tophaceis, gv-pseis 
roarraoreisque ex Bethlehemitico specu adlatis'. Anastas. in PaschaL n. 30. 
Zaccaria Hist. litt. 11 534. Marini bei Angelo Mai Coli, vat V 15i. 
Dass Lebende Staub und Asche der Märtyrer bei sich trugen, sagt Hierony- 
mus adv. Vigilant, zu Anfang. Vgl. Greg. Turon. MiracuL s. Inl. 40. 
Mirac. s. Martini ll 40. Bei Hieronymus wird ausdrücklich ein vas aurenm, 
in beiden Stellen Gregors eine ampullnlla als Mittel der Aufbewahrung 
erwähnt. 
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gesehen werden, wie Herr Le Bhmt mit Bestimmtheit annimmt. <) 
Nicht mit Unrecht erinnert derselbe an die Grabschrift des Satyr, 
wu es heisst: 

VKANIÜ SATYKO SVPKEMVM FRATER HONOREM 
MAR'I’YRIS Al) LAEVAM DETVLIT AMBROSIVS 
HAEC MERITl MF:RCES VT SACRl SANGVINIS VMOR 
FLMTIMAS 1‘ENKTRANS ADLVAT EXVVTAS*) 
und an die Verso des b. Paulinus: 

'crediiuuH ueternLs^iUum tibi, Celve viretU 
lai'titiae et vitac luilore |>itrtici|>cin. 

(^ueni (.'ompliitenai nianilavimaa ur1>e, propini|ui» 
coniunrtuni himnli foe<iure raartvribus; 
ut de vicino aanctorum eanguine ducat 

quo nostrae illo purget in igne aniinaa. 

Forte eteniin nobia quoque peccatoribu» olim 

sangninis haec noatri guttulln lunien crit’ >). 
als auf Aeusserungen , aus denen die Ihusetzung des Martyrblutes bei 
den T(Klten hervorgehe. Solche Stellen Hessen sich noch mehrere bei- 
briugen; so diejenige ans der 92. Rede des h. Gregor v. Nazianz, 
wo er sagt: ‘Nonnas (seiner MutU^r) Geist ist zum Himmel aufge- 
stiegen; ihren Leib setzen wir bei den Märtyrern bei. So nehmet, ihr 
Blutzeugen, da.s grosse Opfer an und vereiniget den lebensmüden Leib 
mit euerm Blute.’ Wir haben schon früher die Stellen der Acta Mar- 
tyrum mitgetheilt, wo dius Blut der Märtyrer als Heilmittel für die 
Nachkommen aufgefiuigen wurde: ') wie die Märtyrer selbst die Dä- 
monen vertrieben, *) .so wirkten auch, nach dem Ausdrucke Gregors von 
Nazianz, ihre Leiber und sogar Tropfen ihres Blutes oder geringe Er- 
inneningen an ihre Passion ; *) .so auch der Staub vom Boden, den sie 
betreU'ii halnui, so ihre Ihiare, ihre Kleidungsstücke, so die Blumen, 
die auf ihren Gräbern gebrochen wurden. **) Aehnlich sprechen sich der 
h. Augustin, der h. Hieronymus, Gregor von Nyssa aus.^) 
Wie schon Bellermann und de Buck, so sieht auch Le Blant 
in der Häufung mehrerer Ampullen an einem Grabe oder in der Beziehung 
einzelner Phiolen zu mehreren Gräbern ein Argument gegen die römische 
Ansicht. ‘Noch manches andere, schreibt Bellermann, '<») vereinigt sich 

•) Le Blant p. 5)7. Note r>; vgl. Act. SS. Sept VI 385 f. — *) Gruter Inscr. 
1167, 2. — *) Panlin. Nol. Poemat. XXXII de obitu Cekd pueri, v. 608 — 610. 

— 4) Act. MartjT. ed. Buinart. Paris. 1689. p. 395. Prodent. Pevist. V 
341 f. — ») Ixenaeus adv.Uaeren. lib. Il.c.58. Vgl.ltuinart l.c.p.LXXI. 

— «) Gregor. Nazianz. de catbol. eedosioe Martyribus. — ') Id. in lulian. 
Grat. 1. — •) Gregor. Nazianz. a. a. 0. — ») Angnstin. de civit. Dei 
lib. XX. c. 8. Uieronym. adv. Vigilantinm, zu Anfang. Gregor Nyss. 
Grat, in laudem Martyris llieodori. Vgl. Baron. Praef. in Martyr. Born. cap. 
10. ed. Antwerp. 1589. p. XXV f. Martigny Dictionii. des antiquites chre- 
tiennes, 573. — •<>) Bell ermann, die ältesten christl. Begräbnissstätten, S. 57 f. 
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gegen die Ansicht, dass alle jene gläsernen Oefösse Blutbehälter gewesen. 
Zuerst die Stellung, welche sie in den Katakomben hatten. Oft waren sie 
näinUch so angebracht, dass sie nicht einem einzelnen Gralw angehfirten, 
sondern eine gemeinschaftliche Beziehung auf melirore Gräber hatten. 
Bei den einfachen Wandgräbern waren sie oft zwischen vier Gräber ge- 
stellt, von denen zwei nebeneinander, zwei über den.selben sich befanden. ') 
ln den Gräberkammern standen sie auf den Ge.simsen oder in den Kcken 
des Gemachs.’ Le Blant führt die.sen Einwand weiter aus: ■') ‘Nimmt 
man die Phiole als Anzeichen de»s Martyriums an, wie ist e.s daun zu 
erklären, dass zuweilen sich zwei oder gar drei Phiolen bei einem Grabe 
finden?-*) ln wiefern könnte die Bedeutung dieser Indicien mit ihrer 
Häufung wachsen? Soll es sich etwa um ein wiederholtes Martyrium 
handeln? Ich möchte lieber denken, man habe bei verschiedenen Patro- 
nen Schutz gesucht (protection collcctivc) : diese neue SeiUi der I''rage 
wird durch jene Texte beleuchtet, w<!lche eine massenhafte Anhäufung 
von Reliquien um ein einziges Grab lehren. *) Auch eine andere Beob- 
achtung kommt mir zur Hülfe. Boldetti und P. Marehi sahen in den 
Katakomben Glasgefässe, welche zwischen mehreren (^rähern befestigt 
waren, ohne zu einem derselben zu gehören;’) andere, ebenfalls isolirte 
Gefas.se standen an den Ausgängen (sler inmitten der Gallerien und im 
Centmm der nnterirdisclien Kapellen. **) In diesem Falb* glaubL* man, 
da« Anzeichen sei collectiv und bedeute eine, ganze Versammlung von 
Martyrgebeinen ; aber die B<;obachtung wieilerholte sich anderwärts unter 
einer neuen und ganz unzweideutigen Form. Boldetti traf ein irdenes 
Gefäss an, welches gleichfalls zwischen vier Gräbern staml und mit einer 
Marmorplatte geschlossen war. In der Urne lagen Knochenreste, die 
der römische Archäolog als Martyrreliquien ansah. ^) Ich stimme ihm 
hierin bei, denn jede andere Erklärung wäre l>ei der bekannten Natur 
der Katakombengräber unstatthaft. Diese Reliquien, welche unmöglich, 
wio etwa da.s Blut, von den sie nmgehenden Leichen weggenommen 
«ein konnten, erstreckten diesmal zweifelsohne über eine gewisse Anzahl 
von Gräbern jenen Schutz, den ein anderesmal eine Inschrift ohne Phiole 
von Gott selbst erflehte. **) So war es mit dem von Boldetti und Marehi 
gesehenen isolirten Phiolen beschallen, deren unabhängige Stelhmg uns 

>) S. bei Boldetti die .\bbildung S. ISl. — *) Le Blaut la que.^ition du va.se 
de sang p. .3:1 ff. — q Boldetti p. 470. Marini Colt. Vat. 40]i. 420-. 

44()i. Ännali delle seienzc religiöse Xlll 2.S. (4 au me les trois Boine, 
p. 5S.3, für zwei Fliiolen ; die Anwesenheit von dreien bezeugt eine Inschrift Ihm 
Msrangoni Lose gentilesche p. 4r>5. — *) Theodoret. PhiloÜi. c. 21. ed. 
Paris. 1642. III 866, Sozomen. H. e. IX c. 2. — Boldetti p. 180 — 1«2. 
Marehi Architett. p. 112.tav. XV. — «) Boldetti p. 181. — ’) Boldetti 
p. 291. — *) Perret Catacombee V pl. LXXV. 

SOLVS DEVB ANIMAM TV AM 
DEFENDAL ALEXANDKE, 
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gerade ihren wahren Charakter verrftth. Wie Knochenreste und Weih- 
wasser ') findet sich auch die Blutphiole bald iin_ Innern, bald an der 
Aussenseite der drüber: ■') es verhält sich offenbar mit den einen wie 
mit der andern.' 

Ich verkenne das Gewicht dieser Ausführungen nicht und würde, 
wenn anders solide Gründe für Le Blants Annahme sprächen, eine ent- 
schiedene Bestätigung derselben darin erblicken. Aber sehen wir ge- 
nauer zu. Dass mehrere Ampullen mit Blut an einem Grabe stehen, 
sollte mau doch im Krust nicht gegen uns einwenden: wo die Menge 
des aufgefangenen Martyrblutes nicht in ein Gefass ging, musste man 
nothwendig deren mehrere verwenden. Wo mehrere Märtyrer zusammen 
verbluteten, geniuu ihr Blut natürlich in einander: man stellte die 
damit angefüllten Gläser zwischen die Gräber der Märtyrer, da es ihnen 
gemeinsam, keinem allein angehörte: oder man konnte nur weniges 
Blutes habhaft werden und benutzte die eine Phiole, um das Martyrium 
verschiedener, ringsum begral)ener Blutzeugen zu bescheinigen. Das 
Getäss mit Knochenresttm , welches Boldetti sah , kann hier nicht als 
Gegenbeweis gelten; wer sagt uns, dass ea nicht auch Blut enthalten 
haln.*, welches vertrocknet csler verdunstet ist, o<ler wer kann behaupten, 
dass man in der Unmöglichkeit, der Märtyrer Blut zu erlangen, sich 
nicht auch einmal mit Kesten ihrer Gebeine zu ähnlichem Zwecke begnügt 
habe? Und selbst eingeräumt, was sehr möglich, dass Herr Le Blant 
mit diesem einen Fall Kecht habe: soll ein so vereinzelter Fall gegen 
zahllos bezeugte, durchaus gegen ihn sprechende Tbatsacheu Beweis sein ? 
Noch einige Bemerkungen seien gegen Le Blant gestattet. 

Herr Le Blant scheint oft zu übersehen, dass die Anzahl der 
Ampullen ohne Inschrift überaus gross, viel grö.sser ist als die derjenigen 
mit Inschrift. 

Auf dem Cömeterium Thraso»i.s fanden sich die ersteren zu Tau- 
senden vor: ‘diliMimum autem, sagt der treffliche Lupi, ^) pra£ reliquis 
est hör cocmetrrium sanHi Thraifonia. in quo intra deceni vel undecitn 
tnensiuni spatinm ad dao srpidcrorum millia ini>enta fitere crucntis 
va.scidis appoifitis votuta: id plane constet, tempore crudelissiinaruni 
pcrsecutionuin Vahriani ct Diocle.liani huc congestas /utsse reliquias 
fort isst nior um militum, qui pro Christo strenue pugnaverant. Et sane 
hacc ct his proxima tempora iwUcant inscriptiones inibi reportae' 

Wir haben oben gesehen, dass die Abtrennung einzelner Keliquien, 

i) Bofllo p. 2U D; Trediamo che ({nelle ampolle di retro « qnei Tasetti di terra 
che HJWS 80 si trovano voti dentro li Kej>olcri, e talvolta anco mnrati per di 
foora nei sacri cimiterij. ftvwero ivi ;> 08 ti c«n la detla acqua hene«tetta.’ — 
*) Boldetti p. Marangoni Ceee pentileschc p. Marchi 

.\rchitett. p. 12:1. (iaume loa troi« Rome IV 5W1. — *) Lupi Epitaph, s. 
Severae p. 4. ./>.». . ■ ' i : 


59 


wie auch des Blute», von den Leibern der Märtyrer in Korn durchaus 
nicht Sitte war, al»o nur ausnahmsweise Vorkommen konnte: so war es 
gehalten von den ältesten Zeiten bis zu denen Gregors des Grossen: 
die Blutphiolen konimcQ aber zu Tausenden vor: wie wird man be- 
haupten, dass die Ausnahme zur Kegel geworden sei? 

Wenn man annimmt, diese Phiolen seien Anfangs zu Hause auf- 
bewahrt, dann gegen Ende des 4. und zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
den Todteu beigesetzt worden : so muss man unterstellen, dass die Melir- 
zahl dieser Gefitsse nicht bei denjenigen, welche sie selbst mit dem 
Blute der Heiligen angefüllt und zuerst besessen haben (denn sonst 
fänden sie sich zumeist etwa ein halbes bis ein ganzes Menscheualter 
nach der letzten Verfolgung, also um 3110 — 50), sondern mit ihren zweiten, 
dritten und vierten Erben beigesetzt wurden, eine Voraussetzung, die 
ebenso sonderbar ist, als jene, dass um 400 aUe die vielen Tausende bis 
dalün aufbewahrter Blutphiolen in die Gräber wanderten imd keine in 
den Häusern der Lebenden blieben, bei denen doch anerkauntennassen 
gerade um diese Zeit die Werthschätzung der Keliquien und das Streben, 
sich solche zu verschaffen, zunahm. 

Wenn in einem Hause ein Glas mit dem Blute eines theuren 
Todten, namentlich mit dem eines durch sein Leiden berühmten Martyrs 
bewahrt wurde; wenn es, was doch in die.sem Falle anzunehmen, in 
einzelnen Wohnungen Ampullen mit dem Blute verschie<lener Märtyrer 
gab, so lag doch der Gedanke sehr nahe, den Namen des verehrten 
HeUigen auf dem Glas oder dem Thongefässe mit semera kostbaren 
Blute eiuzuritzen. Der Augenschein lehrt , dass unter Tausenden von 
Ampullen nicht eine auf diese Art gekennzeichnet ist, man müsste denn 
des Abbate C'resceuzio Inschriften für echt anerkennen wollen. 

Es ist wol denkbar, dass man trotz der allgemeinen .Sitte in ein- 
zelnen Fällen Martyrblut bei den Gebeinen seiner lieben Todten als 
Schutzmittel gegen die Dämonen u. s. f. geborgen hätte; selbst weim 
dies nachgewiesen wäre, würden die Beweise für unsere Ansicht im 
Grossen und Ganzen noch nicht umgestossen .sein. Völlig undenkbar 
ist aber, dass man den heiligen UesUm wirklicher und anerkannter, 
s. g, historischer Märtyrer noch das Blut anderer Zeugen als Talisman 
beigo.setzt habe: da.s hätte gegen allen hou smta der alten Christen 
verstosson, und ist gar nicht in Parallele damit zu bringen, dass gegen 
das kirchliche ‘iniuria est pro martyre orarc, cnitts nos 
dehem us orat io nibus commendarV <) Einzelne für die abge- 
schiedenen Bekenner beteten. Nun ist aber die Anwesenheit der Blut- 

') .\ugu8tin. de verbis ajKXRtol. Sonn. 159. Opp. V 7*55. V’g!. Serin. 2>M, 5. 

• ■« V 1M3. Serm. 286, 5. V 1147. Senn. 297, 3. V 1204. TracUt. 84. ia loh. 
* 1 . EvangeL Üpp. III 516. << , ... 
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phiole in mehreren erklärten Martjrgräbem Thatsaohe, und damit ist 
Le Bknts Hypothese widerlejft. 

Ich wiederhole hier wiederum, dass alle diese Bemerkungen der — 
übrigens unenviesenen — Voraussetzung gelten, dass jene CoUectiv- 
phiolen u. s. w. wirklich Blut enthalten haben. 

VII. 

Zur Feststellung der Be<leutiing der Blutphiolen wäre es nicht un- 
wichtig, ganz Zuverlässiges über die Stellung und Unterbringung der- 
•selbeu in und ausserhalb der Gräber zu wissen. Leider sind die ältem 
Angaben in die.ser Hinsicht meist unvollständig und ungenau. Im All- 
gemeinen lü.sst sich nur sagen, dass ein grosser, verrauthlich weitaus 
der grösste Theil der Oefilsse in augenßilliger Weise an der Aussenseite 
der LocuU angebracht, gewöhnlich in den Kalk des Verputzes einge- 
mauert war; wo man Phiolen im Innern traf, befanden sie sich wol 
meist in einer von dem Leichnam getrennten Lago, zuweilen in einer 
kleinen Aushöhlung oder Vertiefung der Grabwand. Alles dieses deutet 
aber auf einen ostensiblen Zweck: die Ampulle sollte bemerkt werden. 
Ihre B(nleutung war vielleicht eine symbolische, und wenn dies, was 
konnte die Phiole symbolisiren ? 

Bekanntlich trifft man in den Katakomben nicht selten auf ge- 
malte Oller in den Stein eingehauene Gefässe. Nur in den wenigsten 
Fällen deuten dieselben auf ein Gewerbe oder den Stand des Begrabe- 
nen hin. Einige sehen darin eine Anspielung auf das himmlische Gast- 
mahl, eine Idee, die allerdings trefflich zu den christlichen Anschauun- 
gen über den Tod passt und ebenso durch unzweideutige Bilder auf 
Gräl)em der alten Christen, wie durch die Erinnerung an die zahllosen 
Darstellungen eines heitern Mahles auf heidnischen Sarkophagen be- 
stätigt wird. Eine von Mamachi ») veröffentlichte Inschrift ist eine 
willkommene Illustration dieses Gedankens. Der Stein stellt die Inha- 
berin des Grabes mit Namen VINCENTIA dar, wie sie ruhig auf dem 
Boden sitzt und mit der linken Hand ein Gefäss an ihre Brust drückt, 
während die Rechte mit innigem Entzücken einen Kelch in die Höhe 
hebt, gleich als wollte sie rufen: ‘mein berauschender Kelch, wie herr- 
lich ist er!’ ») 

Da neben jenen Gefässen auf gallischen, wie auf italienischen 
Epitaphien, sehr oft eine oder zwei Tauben erscheinen, so haben Andere 
das leere Gefäss als Symbol des in dem Grabe verschlossenen Leibes 
aufgefasst, aus welchem die Taube, d. i. die Seele entflohen ist. Anf 
einem Epitaphium des Cömeterium PraetextaÜ ’) steht die Taube auf 

») Mamachi Origg. III UU. — *) Psalm. 22, 7. — ») Le Blant Inscr. ehret 

de la Gaule I. pl. 22. 84. 86. 89 o. s. w. — «) Act s. Victorixu p. 117. 
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dem Rand des Gefösses, aus welchem sie gleichsam sich zu ihrem 
Fluge aufschwingt. 

Oft stellt die h. Schrift den Leib des Menschen ' unter dem Bilde 
eines Gefö-sses dar und alle Welt kennt die Ermahnung des h. Pau- 
lus : ‘ein jeder wisse sein Gefäss in Heiligung zu bewahren.’ Man 
hat hierher die Vision des Priesters Lucianus gezogen, welcher im 
Traume über die Ruhestätte des heiligen Stephan, Gamaliel, Nicode- 
mus und Abibon belehrt wurde: vier verschiedene Gefässe deuteten die 
vier Leichname an. Diese Erscheinung ist auf einem merkwürdigen 
Diptychon der Gorischen Sammlung dargestellt: der Priester liegt 
auf seinem Lager und schläft, über ihm schweben die vier Phiolen. 

Da die Au.serwählten in der Schrift ausdrücklich ‘Gefösse’ der 
Auserwählung heissen, ') so hat man die Phiolen auch als Symbol der 
Heiligung und Beseligung durch die göttliche Gnade genommen. Eine 
Inschrift in s. Loreneo nell'Agro Verano (s. de Rossi Bull. 1867, 

p.27) lautet; DIONTSl vas)T. 

In diesem Sinne erklärt man die Gefö.sse auf den Gräbern un- 
mündiger Kinder. Nach Martignys Mittheilung ist Herr de Rossi 
im Besitze unedirter Denkmale, welche die letztere Erklärung sichern. *) 
Immer mehr hat sich in der neuesten Zeit die Ansicht befestigt, 
dass die christlichen Sepulcralalterthümer im wesentlichen Zusammen- 
hang mit den jüdischen stehen, wie dies der thatsächlichen Entwickelung 
der christlichen Gemeinde aus der jüdischen Synagoge entspricht. Man 
hat demgemäss, im Gegensätze zu Raou 1-Rochettes Methode, gewisse 
Symbole, Acclamationen u. s. w. liel)er und naturgemässer auf das alte 
Testament als auf die Einwirkung antik-heidnischer Vorstellungen zu- 
nickgeführt. Einige der eben angefühiden Erklänmgen der Gelasse 'als 
Symbole sind, wie bemerkt, auf Stellen der h. Schrift gegründet. Die 
nämliche Quelle lehrt uns indessen noch eine für uns wichtigere sym- 
bolische Bedeutung der Phiole, 

Im Tempel zu Jenisalera gab es Phiolen zu einem dreifachen 
Zwecke: zur Verbrennung von Rauchwerk, zu Libationen und zum Anf- 
faugen des Blutes der Opferthiere; das Blut, welches man sich als Sitz 
und Bild des Lebens und der Seele dachte, ®) wnirde an den Seiten des 
Altares ausgegossen, um die Hingabe und Vernichtung der Hostie zu 
sinnbilden. Die Zahl solcher Phiolen war nach dem Zeuguiss der 
Schrift sehr gross. ^ Dem letzterwähnten Gebrauche entsprechend fassen 

•) 1 Reg. 21, 5. u. R. 0, — *) 1 Thessal. 4, 4. — a) Gori Thesaur. Dipt. III. 
Taf. 7, p. 25 — *) Act. 9. 15. — ») Martigny Dict. des antiqq. clirct. p. 645. 
— •) Kxod. 17, 14. Deuteronoiu. 12, 23. — ’) Vgl. Cornel. a Lapide 
üomm. in Prophet, nun. Zachar. 14, 18. ed. Antwerp. 1720. p. 786. lieber 
den entsprechenden Gebrauch der fia'/.f) im griech.-römischen Opfcrcultua 
8. Krause Angeiologie. Halle 1854. S. 325 f. - *) Zachar. 14, 18. 
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die Vftter den ‘Kelch des Heiles’ (culix salufaris) des 115. Psalmes 
als gleichbedeutend mit Hingabe des Lebens auf (so Basilius zu 
d. St.), eine Exegese, die zwar an sich nicht richtig ist, aber durch die 
Bedeutung des Bechers oder Kelches an verschiedenen Stellen des neuen 
Testaments veranlasst war; denn in diesem ist mit Kelch oder Becher 
oÖ'enbar der Tod. die Hingabe des Lebens als Opfer an Gott verstanden, 
wie aus den bekannten Aeusserungen unseres Herrn ') selb.st hervorgeht. 
Damit verwandt ist die .\nschauung der Apokalypse, in welcher die 
Phiole soviel wie Blutgericht, siip/ilicium ist. ■') 

Wenn uns nun in den Acten der Märtyrer berichtet wird, wie ein 
Blutzeuge am Vorabende .seiner Leiden in einer Vision sich eine Phiole 
als Anzeichen .seiner Marterung und seines .sieghaften Todes für Christus 
gereicht sieht. wird man dann nicht zugeben müssen, dass jene Sym- 
bolik der h. Schritt unter den alten (’hristen fortlebte, dass die Phiole, 
zumal die blutige, ein Sinnbild des Martyriums bei ihnen war? 

Wir glaul>en hierin mit Recht eine Bestätigung unserer Ansicht 
zu sehen. 

War die Phiole aber das Anzeichen des Martyriums, wie erklärt 
sich, dass sie bei den Gräbern der meisten s. g. historischen Märtyrer 
fehlt? 

Die Katakomben haben uns eine Menge anerkannter Martvr- 
epitaphien erhalten; die Sammlung Marinis enthält deren 06; fast die 
Hälfte der auf ihnen genannten Blutzeugen kehrt indem Marttjrolo- 
gitim Uomanitm wialer; auf diesen Grab.steineu ist das Marty- 
rium durch den Titel MARTYR oder durch den Ausdruck PASSVS, 
auf andern durch DOMINVS angezeigt: wir dürfen also anuehmeu, da.ss 
das die Regel war: wozu aber dann, fragen wir noch einmal, die 
Blutphiole ? 

Offenbar muss ein Unterschied walten zwischen den Gräbern mit 
der blossen Phiole und jenen mit dem ausdnicklichen Titel eines Martyr. 

Die.ser Unterschied wird über allen Zweifel erhoben durch die 
'Fhatsache, dass die mit Ampullen begleiteten Namen der Epitaphien 
fast gar nicht in dem Martyrologium Jioniatium Vorkommen, und dass, 
wo sie Vorkommen, es eben von den gebräuchlichsten Namen sind, somit 
die Identität der Personen nichts für sich hat. Will man nicht will- 
kürlich diese Erscheinungen allein daraus erklären, dass jene Gefässe 
irrthümlich für Blutphiolen gehalten wurden, so muss man sagen: es 
hat nothwendig verschiedene Klassen von Märtyrern 
gegeben. 

‘) Matth. 20, 22. 26. :^9. — *) Apocalrps. 15, 7. 16, 4 (xal b 

r^fv iptiX'rjv «vtoö el{ to 6< notapou; xcd viiv 6däTcuy xal ifimo 

olpo). — ») Act. Martyr. ed. Rainart. Paris 1689, p. 228; vgl. p. 2.86 
(Pass. 88. lacobi, Mariani et all.). 
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Waä uns die Denkmäler andeuten, lehren uns wrklich die Nach- 
richten der Alten. 

Nicht jeder, der für Christi Namen ijelitten hatte oder gestorben war, 
wurde desshalb schon ohne weiteres in der alten Kirche als Märtyrer an- 
gesehen. Ausgeschlossen von dieser Khre waren zunächst Alle, welche 
von der Einheit der Kirche getrennt und einer Häresie ergeben waren, 
entsprechend den Worten des AposteLs '). *Si, sagt Cyprian, ab ecclesia 
(iure et crudeliter segregatus ad getitiles se vias et saectdaria opera 
courertat vel ad haeretieos et sclnsmaticos reiccius ah ecclesia trunseut, 
ubi, et si occisus propter tiomen meum postmodum fuerit extra ecdcHiam 
comtitutus et ab tniitate atque caritate dicisus , corouari in mortc non 
poterit . . . Apostatae vero et desertores vel advcrsarii et hostes et 
Christi ecclesinm dissipantes, nee si occisi pro nomine foris fuerint, 
admitti, secundum Apostolum possunt ad ecclesiae pliccm, guando nec 
Spiritus nec ecclesiae tcimerunt undatemf Und an den Papst Cor- 
nelius schreibend sagt er: 'idoneus esse von ptotest ad martyrium , qui 
ah ecclesia von urmatur ad proelimn . . . No« est quod sibi in con- 
fessioue nominis blandiatiir , cum cot>stet , si occisi huiusmodi extra 
ecclesiam fuerint, fidei coronam non esse, sed poenam 2 >otius esse per- 
fidiae, nec in domo Dei inter unanimes hubituros esse, quos vidcmus 
de pucifica et dirina domo ftirore discordine recessisse’ ^). Und in des- 
selben Schrift über die Einheit der Kirche heisst es: 'esse martijr non 
j)otest , qui in ecclesia von est; ad regtwm perrenire nom poterit, qui 
eant quue regnatura est , dcrelicjuit . . . Cum Deo manere von pos- 
sunt, qui esse in rcclesia Dei unanimes voluei nnt: ardeant licet flammis 
vel ignihus traditi , vel obierti bestiis animas suas ponavt , non erit 
illa fidei corova, sed poeva perfidiue , vec religiosae virtutis exitus 
gloriosus, sed desperafionis ivteritus: oeddi tahs pofest, coronori non 
potesV ^). So nrtheilten auch Optatus und Augustinus, ersterer 
an unzähligen Stellen seiner Schrift gegen die Donatisten ^); demge- 
mäss verbot das Concil zu Laodicea in seinem 9. Kanon den Be.such 
der häretischen Friedhöfe oder Martyrien des Gebetes halber, und die 
rechtgläubigen Bekenner weigerten sich selbst im Kerker und der Todes- 
stunde mit ihren häretischen Leidensgenossen in Verkehr und Gemein- 
schaft zu treten Aber auch die Katholiken machte das Blut allein 


') 1 Corinth. 13. — *) Cyprian, ad .Antonian. Epiat. 52. ed. Pamel. — 
*) Cyprian, ad ('omcl. Ep. .54. 57. ed. Pamel. Vgl. ad Jubacan. Epiat. 73. 
— ‘) Id. de Unit. Eccl. cap. 12. ed. Krabing. p. 29 f. Vgl. de Orat. dom. 
c. 8. — *) Optat. Milevit. c. Parm. 3: ‘ai aupra memoratoa rideri martyres 
vnltia, probate illos amasse paoem, in qua prima snnt fundamenta martjTÜ, 
aut dilexiase Deo placitam unitatem aut habui.ase cum fratribus unitatem, sine 
qua nullum vel nomine potest vel re esse martyrium.’ ») Euseb. Hist, 
eccl. V. c. 15. 17. 
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nioht zum wahren Martyr Christi. Zunächst verbot die kirchliche Dis- 
ciplin, sich selbst dem Martyrium darzubieten. In den Taj^en des h. 
Polycarpus hatte ein Phrygier Namens Quiutinus sich selbst dem Ver- 
folgern dargestellt und auch Andere veranlasst, dies zu thuen. Als er 
aber die wfllhenden Bestien sah, entfiel ihm der Muth, und es gelang 
dem Proconsul, ihn zum Opfern und Abschwöreu zu bewegen. ‘Darum, 
erklärte die Kirche von Smyrna in ihrem Schreiben über das Martyrum 
des Polycarp, darum, ihr Brüder, loben wir die nicht, welche sich frei- 
willig darbieten: denn so lehrt es das Evangelium nicht.’ ') Gerade so . 
warnt der h. Cyprian: ‘nee (/ui;S(iuam veMrum aliqumi tumuHum 
fratrihus tnoreai aut ultro se (jnitüihua offernl; und die proconsula- 
rischen Acten seiner eigenen Hinrichtung bezeugen, was in diesem 
Punkte die kirchliche Zucht sei: ‘cum ilisciplinu prohibeat, ut quis se 
ultro jyroferaV, 3) wie später die africanLsche Kirche es wiederum be- 
stätigte: ‘in eisdetn etiam Utteris Icctum est, eos qui se offerrmt per- 

seeutionibus non comprehensi et ultro dicerent se habere scripturas, 
quus mm tradcrerit, a quibus hoc nemo quaesierat, displicnisse Men- 
stirio et ab eis honorandis eum prohibuisse christianos/ •) Ebenso 

galten die nicht als Blutzeugen, welche bei oder wegen eines Angriffes 
auf die Heiligthümer der Heiden ums Leben kamen. ‘ISi quis, gebot 
die Synode zu Elvira, idola fregerit et ibidem fuerit occisus, quia in 
evangdio non est scriptum nec invenitur ab apostolis umqiiam factum, 
plaeuit eum in numerum non recipi martyrum'. Endlich sah man 
auch keineswegs von den Motiven des Martyriums ab und verlangte 
eine lautere, heilige Absicht, wenn der Gemartorte auf die Ehre eines 
wahren Bekenners und Blutzeugen Anspruch haben sollte. ‘ Vide, sagt 
Hieronymus, quunium hon um sit curitatis; si ita martyrium fe- 
cerimus, ut 7iostras relimus ab Jumiinibus rdiquias venerari: .si 

opinionem mdgi sectantes intrepidi sanguinem fuderimus et substantiam 
nostratn usque ad mendicitatem propriam dederimus: huic operi non 
tarn praemium quam poena debetur et perfidiae tnagis tormenta sunt 
quam corona victoriae' . ^) Sonach forderte das Coneil zu Laodicea 
can. 24. und das erste zu Karthago can. ‘Z. die Gläubigen auf, keine 
falschen Märtyrer zu verehren. ‘Martyrum dignitatem, heisst es bei 
letzteiTO, nemo profanus in/amet, neque ad 2mssira Corpora, qnae se- 
pulturae tan tum m isericordiam ecclesiast icam rommendari 

mandatuni est, redigat, ut aut insania ji^'o^ci^yitatos aut aliquo tali 
pacto aut aUa ratione peccare discretos, non ratione vel tempore com- 

«) Martyr. Polycarpl, c. 4. Patres apost. ed. Hefele p. 276. — *) Cyprian. 
Epist. 81. ed. Goldhorn I 254 ed. Baluz. Ep. 88. — «) Kuinart Acta sincera 
ed. 1713. p. 38. 216. — *) Aug'ustin. Brevicul. coUationis cum Donatistis, 
dies III. c. 13. §. 25. Opp. ed. Bened. IX 568. — ») Conc. lllib. c. 9. — 

«) Hieronym. Comm. in Galat. 3, 5. Vgl. Angustin. 1. c. c. 13. 
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petenti, guo martyria celehrantur, tnariyrum nomine appellet. At si 
quis ad iniunam martyrum claritafi eoruin adiunyat infamiam, placet 
eos, si laici sint, ad poenilentiam rediyi, aut si sint clerici, post conir- 
monitionem et post cogtiitionem houore privari. Universi du'erunt: 
recte statuit sa7ictiias vcstra : hoc et sitiyuHs conciliis statutum cst\ 

Es bedarf kaum eines Beweises, dass unter diesen Umständen ein, 
wenn auch noch so einfaches und summarisches Verfahren uothwendig 
war, welches einiger Massen dem später eingeführten ordentliclien 
Canonisationsprocesso entsprach: offenbar musste die kirchliclie Aucto- 
tität sich in irgend einer Weise über den Charakter eines Martyriums 
aussprechen, und ehe dies geschehen, war die Verehrung einer Person 
als Martyr und die Bezeichnung derselUui mit diesem erhabenen Titel 
unzulässig. Was sich .so von .selbst versteht, meldet Optatus von 
Mileve wirklich, indem er den Ursprung des Donatistischen Schismas 
erzählt. Lucilla hatte einem Todten, der freilich ein Martyr, 
aber noch kein anerkannter war {et»i martyr i, scd necdtim viitr 
dicato), Verehrung erwiesen, und de^sshalb getadelt, ans Aerger, der 
kirchlichen Disciplin unterliegen zu müssen, verhäugnissvollc Schritte 
gewagt {correpta .... iraia discessit. Irascmti et doloüi ne discipli- 
nae succumheret, occurrit ....). ') Die Spur einer dahin einschlägigen 
Thätigkeit der Bischöfe findet sich auch in dem 12. (37.) Briefe Cy- 
prians, wo er den Todestag der Märtyrer zu verzeichnen befiehlt, 
'tU eorum cummeimrationetn iuter mefnorias martyrum celebrare pos- 
siinus, ’ ■'^) und ebenso im Leben des h. Gregorius Thaumatur- 
gus, welcher, Gregor v. Nys.sa zufolge, nach beendigter Chri.sten- 
verfolgung im Lande umherreiste, um über die kirchliche Feier der 
Todestage der Märtyrer Bestimmungen zu treffen. Aehidiches liesse 
sich aus Angustin, Hieronymus und Epiphanius nuchweiseu. 
Wie es in dieser Hinsicht in Bom selb.st gehalten wurde, erhellt allein 
schon aus der Eiutheilung der Stadt in sieben Kegionen und die Zu- 
weisung eines Notars an jede Region, welcher die Gerichtsverhandlungen 
und die letzten Erlebnisse der Märtyrer aufzuzeichnen hatte, desgleichen 
aus dem Bemühen, die Protocolle der Gerichtsuotare sich zu verschaf- 
fen u. dgl. mehr. De Kossis Fonschungen haben jüngst diese amtliche 
Vindication der Märtyrer gleichfalls anerkannt und bestätigt.'’) 

In Zeiten, wo ein geregeltes Rechtsverfahren gegen die augeklag- 
ten Christen beobachtet wurde, war allerdings die Be.schaffung authen- 
tischer Berichte und eine darauf gegründete Prüfung und Begutach- 
tung der einzelnen Martyrien möglich; anders aber gestalteten sich 
die Dinge, als in den letzten Verfolgungen und namentlich in der 
Diocletianlschen alle Formen des Rechts bei Seite gesetzt, Ma.ssen- 

>) Opiat. Mflevit. de echiam. Donatist. libr. 1. c. 1. — ») Cyprian. Kpist. 12. 
(ed. Pamel. 87). — *) De Kossi, Koma sott. 11 01. 
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hinrichtun^en und tägliche tumultuarisclie Ermordungen Statt fan- 
den. ') Wie oft werden die Christen da im Schutze der Dunkelheit 
hinaus in ihre Todtenstadt Leichen gemarterter Brüder getragen haben, 
deren Namen und letzte Geschicke ihnen Niemand verrieth; und als 
die Wutli der Feinde sich mehrte, als das Oberhaupt der rbmi.schen 
Kirche und die Priester und Vor.stelier theils sell)er bereits getodtet 
waren, theils sich verborgen halten inus.st«*n; als die ganze kirchliche 
Organisation gefährdet und stellenweise durchbtochen war; als die äus- 
sei*ste Gefahr nur mehr die allemothwendigsten kirchlichen Verrichtun- 
gen — die Stärkung der Bedrohten und die Beerdigung der Todten ge- 
stattete — blieben da wol Zeit und Mittel, den Charakter Jedes einzel- 
nen Martjriunjs zu constatiren oder eine forniliclie Vindh-ation vorzu- 
nehmeny Und doch, sollte man die ehrwürdigen Beste der Märtyrer, 
den Gegenstand der innigsttm Verehrung und Liebe, ohne Weiteres dem 
Grab»* üWgel>en , sollte man kein Zeichen brauchen, um sie der Aner- 
kenuung besserer, ruhigerer Zeiten zu überliefern? Soll man glauben, dass 
kein Wort, kein Symbol es verrieth, wo die Streiter Jesu Christi raht«?n? 
Ich glaube es nicht und ich halte die Blutphiole für dieses Symbol. 
Wenn die Nacht ihren Schleier über die unermessliche Hauptstadt 
warf, gingen die bestellten Tt.Mltengräber aus, um die Leichen der an 
jenem Tage Gemarterten von den Hichtplätzen aufzulesen und ihnen 
die letzte Ehre und die letzte Liebespflicht zu erweisen. Beim Lichte 
der Fackeln stieg man in die Todtenstadt hinab und brachte die ge- 
heiligten Ueberreste den Brüdern, die uiiter S<diweigen und Fasten ein 
gleiches Loos erwarteten. Die alte Kirche, um mit einem der edelsten 
Geister unseres Jahrhunderts zu sprechen, sie weinte nicht, aber sie 
hoffte: und gerade das Blut dieser (Tcmarterten war ihre Hoffnung. 
Setnen est i>an(/tiis ChrKsfi<niorum. Unmöglich konnte sie diese Gebeine 
mit allen andern einer gemeinschaftlichen Vergessenheit anheimgeben 
wollen. Den hehren Namen eines Marlyr durfte man nicht ohne Wei- 
teres auf das Gral) schreiben : ''*) aber man hatte ja das Blut, das aus den 
Adern der Tapfern geflossen war, sorgfältig gesammelt — was lag nä- 
her, als dass eine stilLschweigeude oder ausdrückliche üebereiukunft e« 
als Anzeichen des Martyriums l)eisetzte? 

So war die Phiole ein Merkmal der martyrcs non vindi- 
cati, eine Art einleitender oder vorläufiger Canonisation , der eine 

«) Wo Kuaebiüs die entsetzlichen Qualen der in der Diocletinnisehcn Verfolgung 
Venirtheilten schildert. l»emerkt er, diese aasgceuchtc Tmnnei habe mehrere 
, Jahre angedauert und man habe des Tages bald zehn, bald zwanzig, drcissig, 
sechzig und gar hundert Männer, Weilicr uml Kinder abge.S'hlachtet. Hist, 
eccl. VIII c. 9. Vgl. de Bossi a. a. Ü. 11 77. — ») De Uossi Rom. sott 
I 98. II 00 zeigt., dass man nur mit äussorsier Vorsicht und sehr selten ein 
Grab mit dem Titel martjr bezeichnete. -• * 
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förmliche folgen konnte, wie es manchmal geschehen Ist, ') imd wie 
die PhiolengrJiber mit dem inschriftlichen Vermerk des Martyriums zu 
Iwizeugen scheinen. 

Ich .setze die Mehrzahl die.ser Gräber in die Blpoche der Diocle- 
tianischen Verfolgung: so erklärt sich am be.sten, warum eine Anzahl 
derselben mit dem gerade zu jener Zeit aufgekommenen Monogramm 
geschmückt ist. Damit stellt dann endlich vollständig im Blinklang, 
wenn Inschriften de.s Coemclerium Thmstmh der Hcgierung Diocletians 
die zahllo.seu Phiolengräber diese.s Kirchhofes zuweisen. 

Ein beinerken.swerthe.s I’eispiel hiofür bicttJt de Rossi a. a. 0. II 60 f. 
Dem Epilnphimii des iioiligen Fabian 'I>.\RI.\N05I‘ EID wirden die Bueh- 
stabcii MFT = erst später zugcfüfjt : nacli de Kossis Vennuthung 

dessbalb. weil naeh dem .Martvrhmi des b. Fabian der bischöfliche Stuhl zu 
Kom längere Zeit verwaist blieb und man ohne des Nachfolgers Zustimmung 
den Titel eines Martyr der Grab.scltrift nicht l>cizusetzen wagte. 


\ 

o i 1 a, gf o 11. 


A. 

Zu S. 9. .^nm. 5. ' 

ln Folge der in Nr. 9. de.s Theol. Literaturblattes (Bonn 1868) 
abgedruckteu Keceusiou des Scognaniiglioschen Werkes de phiula cruentu 
richtete der hochw'. P. Victor de Buck nachstehendes Schreiben an 
die Kedactioii, welches, auf Verlangen des Einsenders, in derselben 
Zeitschrift, Sp. 298, in deutscher Uebersetzung erschien. 

Aussi luiigtemjis que mon noiii u'a pa.s <Hc pronoiice en public, je n'ai jias 
cru devoir intervenir daus la controver.se .sur la (iolc dit« de .sang. Mais, vu qu’un 
de V 08 collaborateurs , Mr. Fr. Xav. Kraus, a cru devoir annoncer publiquement que 
c'est moi qui suis la viciime des accusations de M. .Scognamiglio — et, en verite, 
cela n’a jamais ete un secrct — il me parait que le temps est venu de rompre le 
silcuce. ' 

M. Krau.s a parle Je ma personne de la maniere la plus favorable,^ je l’en 
remercie, mais, ne connais.'iaiit mon livre de l’hialis rubricatis que par les ex- 
traits qu'eii a produits I’auteur de la Disquisitio de phiala cruenta. il a etä 
bien Severe envers cet ecrit. Perinettez-moi de lui ailresser. par votre interinedia’re, 
un exemplaire de mon ouvrage. J'ai l intime conviction que la lecture du livre reudra 
soll jugement plus hienveillant. Je ne lui fais jKas du tont cet onvoi pour qu'il de- 
femle la these que j'ai scutenue en 1855. Depuis que le decret de la saerce Con- 
gr< gation des Rites, en date du 10 decembre' 1863. a paru, je n’ai pas dit ou ecrit 
une syllabe contre les vases dits de sang, considercs comrae signe de martyre: i» 
que je n'ai fait directement, je le ferai beaucoup moins i>ar la plume d'autrui. Je 
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vais plus ioin, je prie M. Kraus de me refuter, non pas de la fa 9 on de M. Scog^ 
naiiii^liu, mai» avec lex armes de la verite, de la justice et de reqniti- quil sait 
seules inaiiier. Ce sora rendre nn ser%'ice ä l’Kgli.se et par con»^|«eiit, ä moi-mi-me, 
qui, avec la gräce de [>ieu, ne separerai jamais ma cause de la sienne. Qn'il veuille 
seulement tcnir compte des remarques que j’ai faites sur les fioles de sang, a l’occasion 
de l'otnTage de M. le clievalier de Hossi: Inscriptioncs cbristiauae urbis 
Komae septimo saeculo antiquiores, rciimrques qui ont i>aru dans tbe bome 
and foreign Review, avril 10ö3, pag. 508 — tiO-1. 

On j)«;ut tres-bien me refuter sans uuire a ma reputation. C'est cette repu- 
tation seule que je tiens a j>ro»eger. parctsjue c’«st une Obligation naturelle que de 
la defeiidre comme la vie, et il me jtarait qu'avant tout je dois täoher de me faire 
juger sur ce que j'ai ecrit, et non pas sur le dire d’un homme qui, non seulement 
Cache les cliajutres les plus imi)ortants de mon livre, qui constamment me tronque, 
tronque les documents qu il apporte, et par lä falsifie souvent mes paroles et ces 
documeuts, mais (jui cncore, ainsi que M. Kraus le i>rouve a l'evidenee, se jiermet 
des coutre-vcrites vraiment incoiicevablcs. 

On a annouce eu France que mon livre de l'hialis a <5ie condamne au feu; 
M. Kraus se coiitente de lUre qu’il a eU* supprime d’autorite. Kien de tout cela n'est 
vrai. J’ai ecrit mon livre jmr olHÜssance envers mon Provincial, le P. Willaert, de 
sainte memoire, qui, sur des lettrcs venues de Home, m’avait iinjms^ le d4voir de le 
Composer et (jui, apres Tavoir ccn-sure lui-meme, me l'a foit faire imprimer et a paye 
tous les frais de rimpression. Ainsi <jue je le raconte daiis le ]>remier chapitre, mon 
ouvnige n’a jamais öte public ni destinc au public; aussi n’eft a-t.-il ete tire que 
triw-peu d'exemplaires, comme j'eu avertis dans uu Monitum preliminaire. Tout cela 
Ost Cache par M. Sct^namiglio qui assure, au contraire, en plus d'uu endroit, que 
mon livre a ete public, prodiit. Lui-mcme cependant sait tres-bien que l'ezem- 
pliüre qui est )>an'enu entro ses mains ne provient nullcment du commerce, mais s 
etc remis courtoiscmcnt par un de mes supcrieurs a un |>crsonnagc ä qui je l'avais 
raui-nuime formcilement refusc. Mais qu'ai-jo besoin de r*ivcler toutes les indignitäi 
qui se cachent dcrriere la Disquisitio de phiala cruenta! 

la> but de mon livre «‘tait uniquement de faire cxaminer de nouveau a 
Rome la question de Phialis. J'y parle, en verite, d’une maniere positive; mais 
tout avocat d une cause quelconque, tout oratcur parlementaire, et m^me tout homme 
qui discute, parle de cette favou. Moi-meme , j’ai envoye mon livre, en 1855, par 
reutremisc de la Nonciaturc de liruxelles, a la sacrco Congregation du Saint-Office 
(tour qu’on daiguät voir si mes argumenta avaient quelque valeur, et s'il n'y avait 
rieu a clianger dans la pratique de nvonnaitre les corps saints. 

Car, quiuit ä la tlicoric, loin de liier dans mon livre que les vases contenant 
du sang ou des restes de sang sont des signes certains de martjTC, je l’affirme an 
contraire (dusicurs fois; mais j’ai soiitcnu que les vases attaclics a rexterieur des 
tombcaui et teiuts, non de sang, mais de binoxide ou peroxide de fer expulse par 
la cristallisation scculaire du verre, ne sont pas des signes de martyre. La sacree 
Congregation de« Kites semble avoir decide que mime ces vases, tous ou en partie, 
«nt coutenu priiiiitivcmeut du sang de martyrs; cette dccision, je la res(>ectc et je 
professe (jour eile toute la döfcrcuce qui lui cst due, par ce qu’il in'importe bien 
plus de veiicrer l’autoritc ecclcsiastique que de continner ä soutenir une opinion que 
j’ai soumise a son appreciation.' 

P. S. ‘Comme je n'ai plus l’habitude d’ecrire en allemand, j’ai ecrit cette 
lettre en frauyaia Je vons prie de la faire traduire et de l’inserer dans le Theolo- 
gische« Litcraturblatt.' 

(Bruxelles, College Saint-.Michel, le 8 jnin 1868.) 
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B. 

Zu S. 15. 

Wie wenig man im 11. Jahrhundei-t von einer Tradition bezüglich 
der Blutphiolen als Anzeichen des Martyriums wusste, erhellt aus fol- 
gender, in mehr als einer Hinsicht bemerkenswerthen Begebenheit. Das 
Chronicon von S. Michel im Verduuschen erzählt, >) der Abt Nanterus 
von S. Michel sei in Begleitung eines Kölner Domherrn nach Horn ge- 
wallfahret, wo er den Leib eines Heiligen für seine Abtei zu erlangen 
hoffte. Seine Bemühungen waren Anfangs vergelMjns, und schon dachte 
er wieder nach der Heimath zuiückzukehren. 

*.SeJ ftliter, fährt die Chronik fori, (|iiaiii i>«tnverat, ei contipit. Nani ile- 
sperans penitua de refjuirendis niartyruni pignoribus, dum reverti featinat in in lirnii taten) 
decidit, ut paene nemo fuerat cum adapiciena, nec ip.-<emet. qui de vita eiua non de- 
.^(icraret. Spatin igitur triuni hebdomadarum inibi retardatus cum iam )iaulatim l>ei 
se respioioiti clemenria meliorari co(?pisset, iteruin iterumque cum .suo liospite (er war 
in einem »uburbanLschen Kloster eingekehrt), super quod euni appellaverat, prioreni 
coepit replicare sennonem, ne ae vaeuum sineret redire, setl sui voti conipotem, si 
posset, efficeret. At ille obtulit ei quaedam ossa, dicens de corpore ijtephani papae 
esse et Nemesii eiusdein diaconi; ea, si vellet, pretio emeret. Cui ille, audivi, ait, 
multos nostrorum simili errore decepto.s nec sic facile credas me jiosse deludi. Nisi 
enim videro sepulcrum hactenus intactum, et cuius ineuibra intus iaceant, me 
scriptura docuerit, noveris nullatenus <iuidquani pretii a (iuo<iunm mihi extor- 
queri. Penes me, ait hosjK», non est alia spes recupeiandi; sed quia te video infleii- 
bilern ab hac intent)one, fralerna dilcctione tibi conipatior, et ut hodie profec-tionem 
intennittas hortor, doneo (luendam alloquar cimiteriorum castodem, si quo mo<lo tuis 
votis prodessc possim Hae<- dicens properat ad qut.-ndam apiid sanctum Valentinum 
commonintem ; cuncta, quae didiccrat , per ordineni edocet. Qui auditis huius modi 
oausis gavisus est eflfectns, magis autem promis-sLs illectus pecuniis, assensuiu praebuit 
Corpus sancti Kalisti papae sc daturum pollicitus, omnia qne, sicut ipse abbas rcqnirebat, 
se ostensunmi promisit, et intactum usque nunc sepulcrum et, quem ad- 
niodum in gestis passionumlegitur, in super ficie tabu lae mar moreae 
ei>itaphium exaratum, dummodo in dandis promi»us tides adhibeatur dictls. 
Conventione igitur facta ventum est ad cimitcrium, ubi semper ardent lanipadcs. 
Quo in loco altrinsecus fit iuramentum, abbati cimiterii cu.stode in eodem loco, ut 
libri pa.ssionum et praesens epitaphion docebat, corpus esse Kalisti papae , propria 
manu iurante, et econtra iussu abbatis N. monacho suo super sacra sjwndcnte, quod 
promissum erat pecuniarum die denominato mittendum. Post com|)oaitas utrimque 
sponsioncs monachus arrepta .«ecuri temptabat avellere niannor tabulatum, quo claude- 
batur 8ci)ulcmm. Nam undique caonentarii artiflcio septum duriu.s lapide fuerat 
eftectum, nec ullo mo<lo iunctum potuit caementuin dividi. quin etiam rctusac sfs;ures 
et bipenncs confringebantur, in eminente loco prospiciente spcculatore, ne aliquo 
superveniente furtum, quod cum grandi fiebat pavorc, quodque Ulis erat in reatum, 
istis in remediuro, quoquo modo foret deprehensum. iSed cum monachus 
nulla ratione mamiorcam tabulam, ut praefatum est, indissolubili glntino caementi 


>) Chronicon s. Michaelis Monasterii in pago Virdnnensi. Ex antiqoissimo 
cod. nunc prünam int«^mm ed. Ludovicus Tross. Hammonae. 1857. 4. 
p. 14 f. Die frühem Ausgaben bei Mabillon, Calmet und Pertz enthalten 
nicht das vollständige Werk. 
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valeret disiungere, levata «uvuri andaciu» librnt ictum in tabulae medium, quae 
claiidebat monumentum, def«>ssumque thfraurum omni geinma pretiosius invenit re- 
positum interius. (^ucm awiumena detuUt »bbati ad hospitium, qui nondum ex toto 
convaluerat, swd domi rocumbens ci>operatorem munachum et sibi tideliter obse<juontem 
inter ai>em metnmque poaitus cxspectabat. Quem venientem et, quod ujitabat, de- 
(»rtantem inetrabili misnepil laetitia. Meinbra martTris devote eorapleotitur, linte- 
aminibua nuvia ct candidis involvit, et cum omni festinatione in ])atriam accelerat 
reditum, duceus aecum illiu-: abbatis q iendam inonachum, nomine Crescentium, ad 
pecunias, quas promiserat, re|iortandum. Se-pient' nocte dum gratia .«oiioris jietiit 
Stratum, tangitur buiu^modi somnii visu. Videbat quasi in monasterio beati Petri 
ab ipso ajmstoiorum principe cuncti rcsiderent Honiani |>onti(ices per ordinem, deesse 
vero KnlLstum, locumque scssionis eins vacuum; nec us*(uam requisitus )»oterat inveniri. 
Expergvfactus intellexit visionein, quoaiam Uoma sive Italia illum procul a se factum 
amiserat, quem Gaüia suscepit ac vcneratur, cuius meritis et precibus decoratur vir- 
tutum prodigiis et ntirabilibus innumeris, eo loci maximc, ubi saciatissimum corpus 
eins a christicolis fidevigentibus devote percolitur. Praedictus abbas, doinnus videlicet 
Nanterus, prioris, qua dett-ntus fuerat^ oblitus intirmitatis. Deo sibi opiuilaiite sancto- 
que martvre intercedente. cum ningna cordis oxsultationc reveriitur, gratias Deo agens 
bonorum omnium largitori. quo protegente ctincla sibi ad Votum successerant, et in 
cunctis. ad quae se verterat iusta dunnaxat D i nutu pro<pera provi-nerant, prae- 
stante gratia domini no>tri lesu fbrl-ti, qui cum patre ct spiritu sancto vivit «t 
regnat jvir infinita saei'ula saec.ilorum. Amen. — Peracto diu optutae peregrinationis 
itincre tandem cum tliesauro, quem secuni ferebat, ad loium, qui vetus monasterium 
nuncujiatur, pervenit et in ectlesia samtac Alariac jsuieti monarterii adhaerente 
nieiiDra beati niart^ris in arca sigillo et sera muiiita cautus custos iuxia altare 
diligenter dejoauit. l’eiina citivola jirope long<Hjue manenlium nurcs diverberat fama. 
Koma redeuntem dotnli sc abbatem sancti euiusdam ossa, cuius meritis dicebiuitur 
divinitus tieri mira j ortenta. Confiuit eo uierq ;e populi sexus cum volis et oblationi- 
bus, cenoruni «ilket lumimbua, aliarumque rcrum deportaiione, Dei et sanclorum 
eins obsequiis conij etente, alii aniinarum. alii corporum morbis curari cupieiites.' 


c. 

Zu S, 17. 

Die charakteristische Aeusaorung Benedicts XIV. über die Palme 
als angebliches imlidum murtyrii lautet in der Ausgabe seiner Werke 
von 1788 wie folgt: 

‘Post editum opus canonici Boldctti et post primain huius nostri opeiis editio- 
nem Mnratorius edidit siias dissertationes ad .Antiquitates italicas medii aevi et in 
earum tomo V controversiain examinat, an ])almae signum tumuli.s christianomm 
adicctum significet inartjriimi ac mortem, quam fortitcr pro Christi nomine veteres 
christiani Bomae praesertim subiere. Hic habet pro signo indubitato martVTÜ vas 
sanguincum aut sanguine rinctiim, minime vero pabnain solam. Dcbita laude prose- 
quitor Boidettum, sed ab eo recedit et accedit ad Mabilloniiun, Scacchum. Aringhinm 
et Fabrettnm, qui omnes in ea sunt opinione, ut censeant ez palma sola enii non 


pome signom indnbitatnm martjrii. Antiquas profcrt ethnicomm inscriptiones , in 
quibufl palmae inAcuIptae annt, qnaa ethnicoa effinxisa« in sepolcm aatamat, tamqaam 
aignuni perennis memoriae ac jierpetuac aecuritatia, cum pabna perpetuitatem ac 
diutumitatcm aignificet. Verum quia ccrtum cat ethnicomm corjKira non fuiaae Ln 
cocmcteriia chriatianorum una cum corporibua chriatianomm tumulata. alias affcrt 
chriatianorum inacriptionca in catacumbia rcpertas; in quibua cum palmae inaculptae 
sint, ait palmam oaae iaatorum a^mibolum, uti docent Gregorius Magnua, Caasiodoms 
et Beda; et per eas dcsignari victoriam de vitiia reportatam a iuatis Christum co- 
lentibaa. Et quia Boldettua octo inacriptiones exhibet, in quibua et palma riaitnr et 
diaertis verbü martTrinro expriroitnr, anbiidt non ideo palmam evaaisae certum indicem 
mart>Tii, cum ipaa sit omen vitac aetemae: coius iidem tarn martyres quam iuati, 
immo et reliqui Christi fidelcs conatantissime tenebant; ducto ezemplo a verbis in 
pace aut in pace qnicacit, qnac in tituUs martyram aeqne ac cetcrorum rcteram 
cbristianoram occurrunt. Cetera l(^i jiosaunt in operc citato satis accurate eiposita. 
Quibos etiam consonat praxis eonun, qui modo praeaunt emendia corporibus c catä* 
cumbis ; a Nobia enim interrogati dixeront se aolam pabnam non habere pro auffidenti 
signo martyrii, sed totum fundamentom a ae constitui in ,vase eanguine tincto.’,i) Tt> 
‘Potuit itaqne, bemerkt de Buck p. 15 zu dieser Stelle, negare Muratorius non tantum 
abaque ullius contumclia, verum etiam cum romani pontificis approbatione , palmas 
inscriptas lapidibus funebribus martyrii esse indicia, quamquam aliter deereTiaset 
aacra Congregatio.' 


D. 

Zn S. 25. 

Die Untersuchung der zahlreichen Reste von Gläsern wurde durch 
zwei Gelehrte gemacht, von denen der eine Katholik, der andere, Pro- 
testant, als Chemiker am Observatorium zu Greenwich angestellt ist. 
Sie prüften die Glasscherben auf chemischem und physikalischem Wege 
(durch Polarität u. s. w.), und kamen zu dem Resultate, welches ich 
hiemit zum ersten Male veröffentliche: , 

lo This deposit is not on the glass, bnt throughont it; often out side as well 
na inai<lc. 

2« It conaists of pure iron-oxide (peroxide, or binoiide,) or of this with a trace 
of ao<la or potaah, but with no traccs of tartrates (wich would be the case if it were 
a depoait from winc). 

The deposit is in 20 or 50^ or even 50 times greater qnantity tbou all ,the 
iron that conld be containod in blood or red wine enough to fill the veasel. , , 

4° All glass contains some iron; coarse greenish glass more tlian 5 per cent. 
Old lioman glass as much; fine glass much less. 

5o All glass tends to separate into its elements. It becomes laminoua, the 
iron becomes crystallold, and arranges itself on the surface of the laminae. 

>) Benedict. XIV. de Canoniz. SS. libr. IV. part 2. c. n. 26. 
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ß* This b only a ringle exanple of a general mle. In all compoeites massee 
a polarity soon begine so manifest itaelf. 'Fhe atomes are all in motion, some of the 
component porta become collotd (i. e. take the form of gelly) otliera crystallold ; the 
crystalloTd atoms pierce the collotd aggregation, pass throngh thcm and arrange 
themaelves of the surface. — It is a new dittcovery that collotdity and crjatalloldity 
are aa distinct accidcnts forms of snbstance as liquidity and solidity.’ 

Man vergleiche hiemit die Aeusserungen P. de Bucks Ho m e a ii d 
Foreign- lieview II 599 (1863) und Theol. Literaturbl. 1868, 
Sp. 298. Die betreffende Analyse (angestellt 1860) und ihr ErgebnLss 
waren diesem Gelehrten selbstverständlich noch unl>ekannt, als er sein 
Buch de phialis rubricatis schrieb. Vergebens hatte er sich bis dahin 
beraülit, chemische Analysen von Blutphiolen zu erlangen. Zwei Che- 
miker, an die er sich gewandt hatte, erwiederten ihm geradezu, nach 
Verlauf von so vielen Jahrhunderten sei gar nicht zu erwarten, dass 
die chemische Untersuchung hier zu einem Resultat ffihren werde. 

*Je ne venz paa, schrieb man ihm unter dem 24. Juni IfVib, que vous accuriez 
mon indiWrencc ou ma negligence: j*ai pense souwnt et sörieusement a ce qu'il me 
fallait faire dans l*intör4t de la virite; sous ce rapport, je pense commc vous, et 
j'adopte l'adagc: fiat iustitia et pereat mundus. Mais la question se presente 
pour moi et ä mes yeux sout un autre point de vue, et je me suis demande si j'avais 
des motifs, ou du moins an motif suilisant, pour pro]K>scr .... de proceder ä l'ou- 
verture de la chässe; et je me suis repondu, commc je vous l'avais dejd dit ä Bru- 
xelles, que je n'en trouvais auenn. Je prevois, en effet, que tous mes argumenta 
chimiques seront des arguments negatifs, qui ä vous-nieme n'ofiriront aucun point 
d'appui. Les reactib, indiques par les auteurs, peuvent bien s'appUquer a du sang 
qui ne soit paa frais, mais non pas ä celui qui, garde pendant plusieure siccles, ä 
dd Bubir toutes les phases de transformation, par lesquolles la matiere jadis organisee 
est passee ä l'etat inurganique. Les liqoeurs ä employer sont ensuite telles que 
suppose mdme que je vienne a ubserver les teintes diverses qu'elles donncraient ä la 
diäaolution aqueuae du corps en question, je resterais encore dans le doutc par defaut 
de coinparaison avcc du veritable sang conservü pendant uu egal laps de temps. 
Voilä les motib de mon abstention, et je vous prie de les cunsiderer; ne glissez pas 
facilement sur nn (Hemcnt, qui a une grande puissance; c'est l'irremediabile 
tempus, ou bien le tempus edax rerum.' 

Auf abermaliges Andringen hin erhielt P. de Buck unter dem 
2. Juli d. J. zur Antwort: 

‘Vous attaquex la diincaltd que je vous ai ez]Kw4e, et von.s me dites qu'apr^ 
dix-eept siwles on a trouve ä Pompei du blö qui a genne, du vin nun aigri, et, ce 
qui a etonn4 les chimistes bien davantagc, du savon. Mais votre argumentation 
manque de parite süffisante. Car le bl4, le vin et le savon ont ete conserves ä Pomp4i 
SOUS une epaiase couche de laves ou de cendres volcaniques, et le vin, probablement, 
dans des vases bien bouch^s. An contraire, la matiere rouge en question n'est ren- 
ferm^ que dans dos vases poreux, mal bouchi«, ct a ete ex])osi5e ä toutes les vicis- 
ritudes de tempt^rature, d'humidite, favorisant roxigönatiun. Je dois donc m'attemlre 
ä n'avoir a traiter que des matieres insolubles, ct par consequent ä voir echouer 
les reactib. Vous n'aurcz ainsi que des arguments m'gatib. Cest pourquoi je 
persUte dans' mon sentiinent et je me sens corrobore par une lecture que je viens de 
faire des Comptes-rendus de l'Academie de Paris. Voici la questiun: ‘Le foie bbri- 
que-t-il du sucre'/’ Aprte quelques louanges donnöes ä rantenr du memoire examin^. 
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la oommisflion conclnt en disant: ‘Tons cea ph^nom^nea de ooloration, de r^daction 
pro<luitA par de» matiuree organiqaos aont tromi>enr8 et incertains.' J'oracts le reste ; 
on y parle dans le meiue sens. (Comptes-renduB, n. 25, 28 juin 1855, page 1282.) 
Lea oommiHBairea furent Peloure et Dnmae, chimiatee, Bayer, medecin.* 


B. 

Zu S. 27, 

Da, wie gezeigt, die chemische . Analyse einer grossen Anzahl von 
Gläsern mit rothein Niederschlag keine Reste von Blut aufgewiesen hat, 
so ist es, wie im Texte nachgewiesen, offenbar unberechtigt, jede phiala 
rttbricuta sofort als phiala ententa zu betrachten. Ich glaube gern, 
dass das rothe Sediment vieler Qefässe allerdings Blut gewesen ist ; 
ich glaube auch, dass viele GefUsse ohne sichtbaren Niederschlag Blut 
enthalten haben; beides darf aber nicht ohne Weiteres angenommen 
werden , vielmehr muss der Blutgehalt in jedem einzelnen Falle nach- 
gewiesen sein , wenn man eine phiala als cruenta und somit als indi- 
cium martyrii ansehen will. Die andere Frage, welche.s denn der 
Inhalt jener Phiolen gewesen, die kein Blut enthielten, geht eigentlich 
über den Zweck dieser Blätter hinaus, liegt aber doch zu nahe, als 
dass wir sie völlig unerörtert lassen dürften. Nach der Vermuthung 
des hochw. P. de Buck enthielten diese Gefässe die Reste eucharisti- 
schen Weines. Da die Beweise , welche de Buck für die-se Hypothese 
beibringt, in Folge der Nichtveröffentlichimg seines Buches so zu sagen 
unzugänglich sind, so glaube ich dem Leser und der Wissenschaft einen 
Dienst zu erweisen, indem ich dieselben hier aüszüglich vorlege. 

Das 26, Kapitel des Buches de phialis rubricatis ist überschrie- 
ben: vasis septtlcralibus vinum eucharistieum contentum fuüsse videri. 
Hierzu wird zuvörderst bemerkt, dass der Ausdruck vasa septderoHa 
sich nur auf die an der Aussenseite der Gräber angebrachten Gläser 
beziehe; dass die Flüssigkeit, welche in diesen Gefässen enthalten war, 
offenbar christlich-religiösen Zwecken gedient und zu der Leichenfeier 
in Bezug gestanden haben müsse; dass endlich ihre Farbe in der Regel, 
nicht aber immer, die rothe gewesen sein müsse, was dem Befunde der 
Gläser vollkommen entspreche. Das Kap. 27 ist der These gewidmet: 
oUm sacram eucharistiam etiam sub specie vini sepulcris adpositam 
fuisse. Hierfür beruft sich der Verf. auf die Schilderung der Exequien 
des h. Cuthbert (bei Beda, Act. SS. Mart. III p. 123; vgl. A mala r. 
de eccl. off. IV c. 41. bei Migne Patrol. CV col. 1236) und die Worte 
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‘oblata super pectus sanctum posita’ u. s. w., auf Gregors Leben 
des h. Benedict (^domiuicutn corpu.s super pectus eins cum magna re- 
icrentia pmitc'), auf die Erhebung des Leichnams des h. Othraar 
(t 759), welche der Mönch Iso im 9. Jahrh. beschrieben (‘sub capite 
autem et circa pecttis viri Dei quaedam panis rotulae, quac vulgo 
oblaiae dicuntur, inveniebantur.' Vgl. Act. SS. Ord. s. Benedicti, 
saec. IIT; p. 2. p. Iß5), sowie auf das Leben des h. Basilius von Am- 
philochius (Act. SS. lun. II 952), Stellen, welche wir bereits oben 
angeführt haben. Gleich Menard und Chardon >) unterscheidet de 
Buck diese Sitte durchaus von der ehemals in Africa, Gallien, Deutsch- 
land und dem Orient üblichen Todtencominunion. Dass man aber nicht 
bloss die Brodesgestalt , sondern auch die species vini den Leichen bei- 
ge.setzt, folgert er aus zw’ei Thatsachen. Der römische Presbyter Biri- 
nu.s, vom Papst Honorius nach England gesandt, starb dort als Bi.schof 
von Dorce.rter im .1. 050 ^ uud wurde, wie de Buck als unzweifelhaft 
annimmt. nach römischem Brauche beerdigt. Als im 13. Jahrh. ein 
Streit über den Besitz seiner Leiche ausgebrochen war, liess der Erz- 
bischof Stephan Längsten von Canterburj' im Aufträge des P. Hono- 
rius in. das Grab öffnen; e.s fand sich bei den Gebeinen quidam calix 
2 )arvus und eine bursa, und alle Anwesenden waren der Meinung, in 
letzterer sei der Leib des Herrn gewesen. ^) Aehuliche.s begab sich in 
Deutschland. Der Leib des h. Udalrich, um 973 beigesetzt, ward im 
J. 1183 ausgegraben; es fand sich ‘in dextro Uitere ad caput pixis 
argenteu, et in pixide (ut quidam dicehant) sanguis Domini et atia 
sanda continebantur.’’ ^) 

Den Grund, wesshalb man die Gestalten nicht trennte, sucht der 
Verf. in den bekannten, für die Verfügungen des h. Leo und Gelasius 
angeführten Motiven dogmatischer Natur. Die GefUssc mit denselben, 
suchte er Kap. 28 zu zeigen, wurden während oder nach dem Opfer 
beigesetzt, welches, laut den Zeugnissen der Alten,®) bei den Gräbern 
dargebraebt wurden. Pur die häutige Darbringung des Todtenopfers 
beruft .sich de Buck auf Binterim, '*) dafür, dass man sich gläserner, 
irdener und anderer Geßsse aus gemeinem Stoffe für die Eucharistie 
bedient habe, auf Baronius, Bona, Mabillon, Bingham, Au- 
gusti und Binterim. 0 Des Weitern (Kap. 29) erinnert der Verf. 

, ') Menard. Not. 079 in Libr. sarram. s. (iregorii, ap. Migne LXXVIIl col. 773. 

Chardon Hist, des sacreiiients II 2Jtr>. — *) Gilcs, The v. Bodes e. history 
of England p. 320. — *) Äp. Alfordnin, .Annal.'eccl. angl. saxon. ad a. 
6S0. n. 5. tom. II 273. — <) Act 38. lul. II 181. — ») Tertnll. de coron. 
c. 4. Cyprian. Ep. 66 ad Fomit. Enseb. Vit. Cont IV c. 71. — •) Sin- 
ter im, Denkw&rdigk. IV, .\bth. 3.. p. 36r> ff. — s) Baron, aiin. a. 216. 
n. 13. Martyrol. 7. aug. — Bona Liturg. I. c. 25. p. 465. ?d. 1677. .iVutw.— 

, Mabill. Lit galt I. c. 7. — Bingham Urigg. VIll. c. 6, tom. 111 240.— 
Augusti) Handbuch HI 514. — 'Bihterim,' Denkw. IV !4bth‘. 1. p.'163 f. 
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an die Stellen, welche den vorangsweiaen , aber nicht ausschliesslichen 
Gebrauch des Rothweins bei der eucharistischen Feier erweisen und 
findet den Umstand, dass die meisten Phiolen roth getarbt, andere, 
wenige, ohne Farl)e seien, damit übereinstimmend. Dass man sich im 
Alterthum schon des Weihwassers bedient habe, gibt er mit Rück- 
sicht auf Constit. apostol. c. 29, zu, meint aber, die Sepulcral- 
gefässe könnten solches nicht enthalten haben; der rothe Niederschlag 
rühre offenbar von rothem W'ein her, und die Gläser ohne Niederschlag 
seien doch offenbar von dersellwn Gattung wie jene, könnten keinem an- 
dern Zwecke gedient haben. ‘Quocirca qmm rubicmula ccrte non ce- 
porint ofpuun benedictam , sic ncc alia hunc liquorem cepisse dici 
pos^mi; quin etiam qutim praeter vinum eucharisticum nil aliud sit 
inter res christianas, quod aliquando rubrum sit, aliquandv album; 
ideo sacratissimum sanguiuetn Christi Ulis vasis fuisse conclusum sei> 
timus H suadere conamur’ (p. 227.). ln einigen GefUssen hatte sich 
noch eine flüssige Materie erhalten, und zwar eine doppelte : oben schwamm 
ein milchartiger Stoff, unten ein rother; -schüttelte man das Glas, so 
nahm die ganze Flüssigkeit rothe Farbe an. ’) Diese Firscheinung führt 
de Buck auf die Sitte zurück, der Gestalt des Weines Milch und Honig 
beizufügen , was nach M a b i 1 1 o n mit Rücksicht auf die bekannte 
alttestamentliche Stelle: ‘introditcam vns in terram rcpronmsiotiis, 
tcrram jlucntcm Ute et mel,’ geschah. Auch die Form der Ampullen 
findet der Verf. wol zum Eingiessen von Wein und ähnlichen Flüssig- 
keiten, nicht aber zur Aufnahme von Blut geeignet: ihr Hals sei dazu 
in der Regel zu eng gewe.sen. Eine gewisse Klasse von Gelassen, führt 
<las Kap. .SO. aus, sei eigens gemacht gewesen, um den eucharistischen 
Wein aufzimehmen; die.s haben bereits Boldetti, Blanchini u. A. 
hehaupb't , und es ist neuerdings von Secchi nachgewiesen worden.^) 
Die alt«‘n Christen befolgtem das uccipite et dividite inter vos 
(Luc. 22, 17) buchstäblich: aus Trenäus, Tertullian, der bekannten 
Inschrift von .^utun ') erhellt, dass ihnen die h. Eucharistie in die Hand 
gegeben ward , zn welchem Behüte sie sich kleiner Kelche bedienten. 
Irteselben waren nach Tertullian von Glas und wiesen das Bild des 
guten Hirten auf; *) manche der in den Katakomben gefundenen gemalten 
Glasgefasse haben nun in der That diese Dai-stellung, z. B, sechs der 
von Buonarotti publicirten; Grund genug, mit Bestimmtheit anzu- 
nchmen, dass sie mit (hm von Tertullian geschilderten identisch sind, 

') Boldetti Os«ervaz. j>. 137. — ») Mabillon Mus. Italic, tom. I. |«rt. II. 
p. ln. — ») Boldetti 1. c. p. 189 ff. Blanchini in Anaata«. Vitt. Itom. 
Fontiff. II 172. 8ecchi Meni. di iurcheol. crist. per la invenz. dol corpo e 
pel ciilto di S. 8abiniano, p. 38 ff. — ‘) Iren. adv. Hueres. I c. 9. p. 70. 
Tertnll. de coron. 3. Dubner ap. Pitra Spie. Solesni. 1 .^(54. Le Blant 

'■Inscr. chr^t, 1 n. 4. — ») Tertullian. de pudic. c. 7. 
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ako zu eucharktischen Zwocken dienten; die mit andern Darstellungen, 
z. ]{. des Heilauds, der seligsten Jungfrau, der Apoat^d und anderer 
Heiligen geschmückten /mterat' dürften aber jenen hinsichtlich ihres 
Zweckes ganz gleich gewesen sein. Auf «ünem Krystallkelch vom Cö- 
meterium der hh. Thrason und Satuminus liest man: llIK ZHIÜAI^ 
KX AFAHOIil; >) mit to ä^adiv wird aber Irei vielen Kirchenvätern die 
li. Kucharistie bezeichnet. Herr de Buck weist, gegen Secchi, nach, 
dass die Fürmein hibe, seses, vivas u. s. w. heidnisch-profanen Ur- 
sprungs sind, nachher aber auch in christlich-liturgischen Gebrauch 
kamen; er glaubt, dass vor der Commuuion der Gläubigen ihnen 
ein ‘munduca, vivas;' ‘hibe, vivas;’ ‘manduca vitam;' 'bihe 
vilatH,’ welche Formeln uns ein alter Schriftsteller aufbewahrt hat, 
oder ein SuSie, aivs Co»f,v. <y(teiav. wie die Autuncr Inschrift hat, zuge- 
rufen wunle. Kill amler<fs Argument Secchis, dass nämlich manche 
jener Becher luscdiriften enthielten, weiche durchaus nicht mit der den 
(Jiristen eigeueu und ihuen stets so dringend ans Herz gelegten Mässig- 
keit überciustimmten, diese Inschriften sich also nur auf den mystischen 
Trunk der h. Eucharistie beziehen künuten, weist de Buck mit Becht 
von der Hand; was uns Augustin und Ambrosius über die bei 
den Christen ihrer Z«>it eingerissenen Schwelereien und Aus.schweifungen 
iH'richlen. erklärt die Inschriften mancher Trinkgefässe vollkommen. 
Auf den eucharistischen Charakter der fraglichen paterae führt aber, 
so fahrt, der Verf. S. 299 fort, wol der Inhalt der auf ihnen einge- 
ritzten Acclamationen. Ein Becher im Maseft Albatut, welchen Justus 


Fontanini herausgegeben hat, trägt die ümschrift: “p DE' DONIS 

DBI- KT- IKEMKl- PETKl- VTEKE' FELIX' CVM*- CAVDIO; aus der 
Gestalt dos Gefässcs, welches für die Aufnahme der Eulogien zu klein 
erscheint, folgert de Buck, da.ss es als patena zur Daropferung de.s Brotes 
in der h. Messe gebraucht wurde. Alit der Inschrift dieses Bechers 
stimmen aber diejenigen der meisten (jlasgelä.-we ülK>rein. Man liest 
auf ihnen: CONtXfUDl BIBAS L\ PACE DEl; >) DIGNITAS AMICüKVM- 
PIE ZKSE«CVM TVTEÜMNIBVS-BIBE ET PKÜPINÄ. — PETIiVS 


^PAVLVS.S)D1GN1TAS AMICOKVM-VIVAS CVM TVIS FELICITER. 

- CHRISTVS ISTEFAXVvS. «) AMACHl DVLCIS VIVAS CVJI CARIS 
TVTS.*) VICIXIK VIVAS IK NOMIXE LAVRETI.») HILARIS VIVAS 
CVM TVIS SEMPER- ItEFRlGERIS IN PACE DFJ. — LAVRENTIVS 


«) Lopi Sepolcr. .Scveiwe p. 193. — >) Albioi Confew. fidei, i*rt. IV, «. f. «d. 
Migne Patrol. CI 1091. — <) Ambros, de Elia et ieion. c. 27. n. 02. — 
Aagnitin. KpisU 29. — *) Baooarotti Osoerr. Ut. V. I. — ») Ibid. Ur. 
XV, 1. - «) Ib. Uv. XVII. 1. - !) Ib. UT. XIX, 1. - •) Ib.Ur. XIX, 2. 
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^CRIPRANVS. ') SALVTI PIE ZEZES CVM DONATA. '•<) MARTVRA 

EPECTETE VIVATTS. :<) MAXIMA VIVAS CVM DEXTRO . *) 

(N-N-CVM FILIIS ET FILIA) BVS VESTRIS • P • Z , *) wo ple, 
eesais! piete, eezaitel bereits als fest^atehende Formel erscheint. Diese 
Art von Geßssen, welche, wie der Verf. glaubt, wol zugleich zum Em- 
pfang der Eucharistie bei den Agapen und zu häuslichem Gebrauch 
verwendet wurden, findet sich nun auch häufig an der Aussenseite der Gräber 
angebracht und mit einem rothen Niederschlage versehen, ®) ‘quetn aUi 
dixere sanguinetn, tws vero crassamentum vini emJuiristici ame. conten- 
dintus.' Indem die Kirche die Beisetzung der h. Eucharistie bei den Gräbern 
gestattete, hal>e sie gute Gründe dafür gehabt (Kap. 31). Bei den Heiden 
herrschte die Sitte, die Todten nicht ohne Speise und Trank zu lassen ; 
man barg daher bald Milch, bald Upferblut, bald Wein in den Gräbern 
seiner Angehörigen; so fand sich in einem tumulm bei dem alten Po- 
pulonia im J. 1812 ein Glasgeföss mit einer unzweifelhaft von Todten- 
opfer herröhrenden Mischung von Blut, Asche und Gel ; ein bei 
(Jordova in Spanien aufgedecktes Grab enthielt ein *vas cineris 
cutn idolo parvo et vitreo vasc, uhi Liquor pef r if actus eine sehr 
alte Inschrift aus Caere, welche Secchi zuerst herausgab, ®) lautet: 
MI NIKEMT.MA Ml MAGTMA PAMAIIIAI «IIirPENAI EGE EPAIIIE 
EIIA NA.MINE GTNAilTAr HE\E<l>r (= slpl vexWhJtta, atp». p.>Jdo|jia 
PapAtolot^ TißoopTj'/Tj<:, ''EStq ’lCpaltj), srl ovöpaTi Aovii<Tt«o TYjX^tpou, sum 
funebre sufßmen, vinum inebrians liandmac Tiburfitiac, pro Mercurio 
infemo, nomine dynastae TelephiJ. Wenn nicht ebenso, so doch ganz 
ähnlich machten es die Christen im vierten, fünften und sechsten Jahr- 
hundert mancherorts, wie uns dies Augustinus, Zeno von Verona, 
Martin von Braccara, griechische und gallische Concilieu in ihren 
Verboten vielfach bezeugen. Selbst in spätester Zeit, bis ins 17. 
Jahrhundert, wurden bei den Gräbern auf vielen Kirchhöfen Frankreichs 
und Spaniens Speise und Trank niedergesetzt, freilich nicht für die 
Verstorbenen, sondern als Almosen für die Priester. >*) Diese Gebräuche 
waren aber sehr gefährlich und konnten dem Aberglauben Thür und 
Thor öffnen; ‘satius itaque erat, ut ecclesia, quue ritus gentiles aliis, 
qui sancti esseut aut sultctn innoxU, amavit supplere potius quam 


>) Ib. tav. XX. 2. - *) Ib. tav. XXI, 2. - «) Ib. tav. XXI, 3. - <) Ib. tav. 
XXIV, 1. — ») Ib. tav.XXVl. — •) Boldetti Owerv. p. 137 f. Bianchini 
Anastas. Biblioth. II 247. — ’) Sestini Diss. sur uii vase antique de verre, 
tronvü dans an tomboau pris de Tancieniie ville de Pupulouia, p. 18 f. — 
») Muratori Antiq. med. aevi, dis». 58. toni. V 4(>. — ») Secchi Meni. per 
la iuveuz. di s. Sabiniauo, p. 19. — <«) Vgl. Grotser de ftmere christiano, 
l. Hl. c. 4. Opp. V, pari. 1. p. 141. Spondan. Coemeter. sacr. p. 312 ff. 
— •') Spondan. a. a. 0. p. 314. 
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tiolenirr (oUere, courpiftTd , uf ttarra puehnrifiia apponrrefur fiwiHhuf 
tum ul a})prl{us sitpiißearfiliir dp/uueinn parlmpuri Pt ponimunicnri 
eueharülico sacrißcio-, tum ul dareiur ehristianis solatinm Optod s. 
Am/trosius sibimef quaprebat quam maximp sppulppum swim sub aJ- 
tari exstruiyns) dormietidi et exspectandi resurrrptionem non prnpul a 
etirporp Pt nunquine Domini ; quibus qiii diqni lixi fuerint. resusciliibit 
Cbrixlii.'! in tumsximo die (p. 245 f.). Endlich findet dp Buck (Kap. 
32). ‘nrdiiiPtn ei modtim, qito iiisa xeptderis affixa .aut nppieta sunt, 
favere sententiup suae adeersari pmitrariae.’ Die schon erwähnten 
CollectivfjräW , wo also zu je 2 oder 4 loadi eine Ampulle gehürt. ') 
oder die Gräbt.’r mit Ampullen, welche mehrere Leichname bargen, sind 
.seiner An.<icht nach ein deutlicher Beweis, das.s die betrefTenden Oe- 
(ä.'ise nicht das Blut von Märtyrern, sondern Wein enthielten. Zu einer 
Abbildung bei Boldetti, welche 12 loPtdi mit drei Ampullen dar- 
stellt. '■') macht er die Bemerkung : 

‘Veram enimvcTO enius «inpimem ■^>utincljant tr«« primae ampaUar? An 
anioa? aed quid tune roinnianc habciit iruin reliquia cadarcribosV At relinquorum 
aangui« collcgi non putuit: noniie |iotu«>c larari ruluere et aqua aaiqeünolcnca aer- 
rari? An ontnium aimul commiitna cruor? »cd quoraum haec rnmmixtio? An tanti 
ronatabat pliiala? an in curuidis mai-lyribus taiii parci crant chriatiani. qnos in vul- 
garibna defuncti» honorificcntiiiKmic »«pdiondia prodiffos fnw.<f es Terfulliano wnntat 
«t CI Inliano .Apoatatn? .An nulliua aangninem continent? hace noatra aententia, 
qui arbitrumur illis phiulL» snngninoni Cliriati caebariaticum inclnaum fui«e, «o dcla- 
tum quam luiaaao sacribeium in depoaitionc quatnor, duorum aut tri um defunctonun 
oblaluin fuiU äupuraunl id gvnus agendae.' 

*I)c a<!|>aIolirbi biMmiU, fahrt der Vorf. fort, trisomi« neu quibua plum i'lau- 
duntur cadavera, et quibua pliialae qntque ritreae afSiao sunt, atatuunt adTcruirii 
ha«c Qinnia iw« martyrum corpora; quamquam aaepina oonatet es «pita|>hiia ea uno 
tempore illuc non (uiaac illata. Kiempluin in promptu cat. liomac apud pra«- 
fectum »acrario pontificio detecta cum ampulla vitroa anno 17ÜG 
in eoeiiiuterio a. Sebaatiani: >) 

LENTIAXVS SE VIVO 
IVXTA VXOItE.M 

SVAM PECIT 

Quam inicriptionein probe considerare relint adTenarii; ab eis enim qoaeriroua 
qnando apposita illk fuerit ampulla ritrvs, quam manifmtum martyrii indicium esse 
Volant? an post uioris mortem, quav prior obiit? at tuue, quum I.entianu!i ilUc 
auam quoquo piiras»ct sepultiiram, quocum<|U« modo niorvrotnr, martyr aliquando ven- 


I 


>) Boldetti Osserv. p. 181. — - >) Boldetti a.n.O. Das Seheina ist folgendes 

? 1 


Die Buclistaben bczeicimon di« loculi, die Zahlen die 8toUc der Ampullen. 
>) Mai Script, vet. coli. rat. V 308. 
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scndus erat. An contra post mortem viri? at tono nxor habenda erat raartyr, etiamai 
violentam mortem paasa non esset, sed naturae solviaset debitum.’ 

'Nos autem similibus nequotiuam premimur augastiis. Quum enim polyandriis 
unum tan tum afbxnm est vascnlum, missae sacriticium in depoeitione uni ns tantuin 
fiiisse oblatum asserimns; ant si non tantum in depoeitione primi, sed etiam sequen- 
tium, tune primum vaa oblatum fnisse et alia dein ibieee substituta, quum nova inferren- 
tur Corpora, in qnorum depoeitione eucharisticuin sacriticium celebratum quoque esset.' 

'Qnod autem nnum vas saepins ad plura spectat, et qnod nonnumquam vasa 
mbro colore tincta non sunt, eo tandem derenire coacti tbere adversarii, ut ad 
synecdochen confiigerent, et continens sen vaa vaeuum pro oontento seu sangnine 
sepulcris saepe appositnm esse dicerent; quin etiam bguras vasonun, qnae minio 
nonnumquam in lateribus pictae sunt, vasonun sanguineorum locnm occupare assererent.' 

‘At similibus .synecdocliis , quas numquam probavit sacra reliquiarum congre- 
gatio, nos omnino nun iudigemus. Vasis, mbro liquure nun maculatis, infusum fuisse 
vinum cucharisticum album alibi iam diximus; iiguras vero vasonun pictas fuisse 
coiitendimus , aut quod defunctus caupo vel pincema fuit, aut nt qualecumque se> 
pulturae signnm esset' 

‘laiu dudum scripeit (jorius: >) ‘moe imponendi sepulcris artis instrumenta 
quam defunctus protitebatur, cum apud Graecos, tum apud itumanos, usitatus et fre- 
quens. His quoque veternm christianomm sepulcra insignita, quemadmodum egregiuin 
sane ac pemobile Eutropii, ut videtur, martjTis ex museo Fabrottiano, quod eiusdem 
auctor exhibet*; quem morem reapse cx.stitisse tot cxemplis certnm fecit Raonl- 
Rochette,*) ut nullum amplins dubium superessc possit: qua de causa scyplios 
quoque aut alia vasa picta fuisse in martynun tumulia testimonio est vasis seu scyplii 
Hgura, quae in Antilochii pincemae sepulcrali lapide cernitur ex quam Perret intcr 
inannora christiana albana edidit: ita iam pridem sensit Marinins«) et seeuudum 
eom Raoul-Rochette. «) 

‘Vemm quamvis nonnnlli arbitrentnr instnuneuta, quao ad artes aut ofticia |>er- 
tinent, semper et ubique in tumulis designare quam artem aut officium defuncti ex- 
pleverint, ant saltem ad nomen referri, neque errouea haec dicenda videatnr sententia; 
aestiroo tarnen probabilins esse nonnumquam sepulcris appictas fuisse Imagines sive 
animalium, sive rerum mechanicarum ant aliarum similium, ut iis sepulcra recognoa- 
cerentur, quemadmodum nunc signis non disparibus oinnigenae tabernae; addito 
aliquando nomine, aliquando omisso. Elx Boldettio set^uens huius rei specimen 
edidit Muratorius: ») 

NABIRA • IN PACE • ANDIA DVLCIS 
QVI • BLXIT • ANNOS • P • XVI • M • V 
ANIM MELEIEA • TITVLV FACTV 
A PAUENTES • SIGNVM • VABE 
(Figura naviculae) 

Sed qnoniam obiici potest signum navis ad nomen Navirae spectare, ecce altemm, 
similiter en Boldettio desumptnm a Muratorio:«) 

ZINNVM LOCI QVINTINI ET 
MARTVRIvE (Figura rami); 

nbi ramus signnm est loci seu locnli Quintini et Martyriae.' 

’Egregie itaqne irridet Mnratorius, qui ubicumqne pbialam, ampnilam ant 
qnodeumque vasculum delineatnm viderint, martjrii signum esse clamant: quasi nihil 

*) Gori Inscr. ant. Etruriae 1 278. — «) Raoul-Rochette Nout. müm. de 
l'Acadi'mie des inscr. et bellea-lettres, XII 1 247 ff. — ») Marini Iscriz. Albane, 
n, 167, p. 189. — *) Baonl-Rochette 1. c. p. 268 f. — ») Muratori 
Inscr. p. 1914, 8. - •) Ibid. p. 1980. , . { 
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anwinun <«mere et nrnRinenti fntf» (ot mepe nunc fit) pictnm aut acalptom oihn 
fiiiaset; qoasi pincemarani et caaponom nomina ignotn fniMcnt inter chriatiano«; et 
quatd iepnkra non Taaorum eignia aoqoc ac remm aliarum fniiaent dutincta. l'oat- 
qoain scUket odidit inacrlptionem >) 

LOCVS 

PRIMENI ET AGNETIS 
SE VIVl FECEBVNT 
b'Un 

(Pignra lagenac) (Eignra mallei?) 

eontinoo snbiieit; *niei Tivrntea hi tnmohnn ob! paiasaent, haec certa forcnt gigna 
martyiü. At haee nddita pnet eonun mortem fberint!' 

‘Kn quo derenemnt adrenuirii. Qiium mplenthfrime decreriaaet aacra ritonm 
congTcgatio -raa aangninc tineinm' martyrii iudieinin esse, pntamnt ipn omnia rubra 
craaaamcnia nwteriem ease aaiigninmm: quum vero aliquando vaaa, colore rubro non 
macnlata, eiadom roiwrirenl in adiiinetüi, in qniliaa vaaa quae perperani Tocabant 
aangnioea, ant unum quod ad plnree defiinrtoa )>ertineTe Tidebatut, ant etiam ad 
tumnloa martyrnm qui igne, non elToao aaiiguine |>crierent, ronfngernnt ad ^e«> 
dochen; et dom am quam ayneedoclie laUsaime patent et finca fere non habeat, rene- 
runt ad imagiuea et delineata vaaa: atque baa troditiunva romanaa dixere, decreta 
sacrae congregationis: quia ferat?' 

Der feine Geist und die Gelehrsamkeit, mit welchen vorstehende 
Argumente entwickelt sind, Imhen, so bestechend sie sind, mich nicht 
von der Kichtigkeit der vertheidigten Hypothese überaeugt. Zeit und 
Kaum erlauben mir jetvst nicht, midi in einer Weise über diesen Gegen- 
stand zu verbreiten, welche der üedeutung der >Sache wie dem Namen 
des verehrten Autors entsprechend wäre. Indessen kann ich mir doch 
folgende kurze Kemerkuugon nicht versagen: 

1) Die Heisetzuug der specii’n rini in Gräbern des christlichen 
Alterthums ist uuenvieseu; die von P. de Kuck angeführten Beispiele 
aus Bnglaud und Deutschland gehören dem Mittelalter an und können 
für die ersten vier Jahrhunderte und für Kom nichts beweisen. 

2) Weder die schriftlichen, noch die monumentalen Zeugnisse des 
Christi. Alterthum.s la.ssen den Gebrauch der h. Eucharistie unter beiden 
Gestalten, wie er zeitweise aus gewissen UQcksichten in Rom vorge- 
schrieben wurde, als so allgemein und so lange in der römischen Kirche 
herrschend erscheinen, wie P. de Buck annimmt. 

3) Die Aleinung, der rothe Niederschlag der Ampullen schlieese 
Weihwasser als Inhalt derselben aus, mid la.sse durchaus nur an Wein 
denken, ist, wie aus den von uns mitgetheilten Analysen hervorgeht, 
ganz irrig. 

4) Angenommen, der Inhalt jener Ampullen, in welchen über einer 
rOthlichen eine fette, milchartige Materie schwamm, sei W'ein mit Milch 
und Honig gewesen, so war eine Scheidung und getrennte Erhaltung 
dieser Substanzen in dieser Weise doch eine physische Unmöglichkeit; 
und selbst wenn sich W'ein und Milch mit Honig geschieden hätten. 


I) Ibid. p. 1927. 
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könuten dio Ampullon jenos Aussehen nicht haben. Da die Milch ini 
Allgemeimai apecifirisch schwerer wiegt als der Wein, ') der Honig aber 
noch schwerer als die Milch, so hätte der milchartige Itudunsat/. unten, 
der AVein oben ira Glase schwimmen müssen. 

5) Die Gestalt der Ampullen ist im Gegcntheil zur Atirnahme 
von Blut gooignet; die Mündungen der Gelasse sind nicht, wie de Buck 
meint, meistens eng, sondern ebenso ult weit. Bei Boldetti p. 14t) — 160 
sind ebenso viele Ampullen mit weitem, als engem Halse abgebildet. 
Die von Aringbi libr. ITI. c. 23. p. 201 abgebildeten, von de Buck 
p. 18 und Scognamiglio p. 75 wiedergegebenen Phiolen mit langem, 
engem Halse sind memes Wissens selbst von Busio und Ariughi nicht 
ausschliesslich als Blutpbiolen angegeben. 

6) Der Nachweis Secebis, dass gewisse Glüser eigens zu eucha- 
ristischen Zwecken angefertigt wurden, liezieht sich auf die s. g. Gold- 
glüser und jHUerac mit bildlichen Ziermlhen und entsprechenden In- 
schriften. Der ganze Charakter dieser Gläser lässt sie aber als eine 
von unsem gewöhnlichen plmliie rubriealac und cnienlae völlig ver- 
schiedene Klas.se erscheinen. Im Uebrigen muss ich nochmals daran 
erinnern, dass, wie oben §. III erwähnt, von vielen Guldmedaillons 
mehr als zweifelhaft ist, ob sic den Boden von Flaschen oder Kelchen 
gebildet haben; manche scheinen im Gegcntheil als Decoration oder 
Liebeszeichen an den Gräbern aufgehängt gewesen zu sein. 

7) Die von Fontanini mitgetheilte Inschrift ~j~ DE 'DON 18 
DEI'ET'DOMNI'PETKI u. s. w. verräth sich durch das Vorgesetzte 
verlängerte Kreuz als dem 5. oder 6. Jahrhundert angchOrig; der Be- 
weis, dass die als entsprechend bezeichneten Inschriften von Kelchen 
und Gläsern der ersten Jahrhunderte auf cucharistischeu Gebrauch hin- 
weisen, steht demnach auf schwachen Füssen. 

8) Dio .Sitte, Si>eise und lYank den Todten ins Grab zu geben, 
ist bei den Heiden freilich allgemein gewesen;*) indes,sen muss immer- 
hin bemerkt werden, da.ss in den drei ersten Jahrhunderten dieser Ge- 
brauch von Christen nirgend gfuiieldet wird; er erscheint erat nach 
Constantin, in einer Zeit, wo die oft nur äiisst'rlich motivirten Massen- 
flberthtte der Kirche eine Menge iinlanterer Klemeiite zuftibrten. 

9) Die CollectivgrälHT, sowie die bisomi und (risonii sprechen aller- 
dings anscheinend gegen den Blutgehult der betr. Phiolen, mit dem sie schwer 
zu vereinigen sind ; die sie beschützenden Gcfässc können aber ebensowol 
Weihwasser oder Reliquien wie eucharistisclieu Wein enthalten haben. 

*) !►»« Oewicht de» Weine« schwankt zwischen o.S> nnd t.tifl. l>er 

Botxnndcr hat 0.9930, der Bonicaos O.tWttt, der 1’i.rtwcin O.SKtZO, .Mnla^ 

1,0150, Madeira I.OCISO; die Milch hat ein .«pt^ciiische» IJewicht mn I.O200 — 

1,0410, der Honig 1,4.500. — >) 8. die einschlägige Litteratnr bei Marijaardt 

Köm. l’riTaUlterth. 1 30S. Auto. &0. 
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10) VMlig unglaublich ist, dass die alten Christen in den Zeiten 
der Verfolgungen die Koste des h. Opfer», das Blut des Erlösers so 
planinfissig und regelmässig der nächsten Gefahr, der fast unausbleib- 
lichen Entweihung durch die Hände der Heiden sollen ausgesetzt haben. 
Es dürften andere Indiden beizuhringeii sein, aus denen h ‘rvorgeht, dass 
man mn-h der Darbringung des h. Opfers zu Zeiten drohender Nach- 
stellungen sorgfältig die .sfiecies des h. Sacramentes cons jmirte, um sie 
vor jeder Profanation tu Iwvrahren. 

Ich kann aus diesen Gründen nicht glauben, dass die Gläser mit 
mthem Niederschlag regelmässig eucharistischen Wein enthalten haben 
sollen; da der B^'fund der bisher analysirten auf keine andere Substanz 
schlies.scn Hess, liegt es am nächsten, an Wasser fa«/nrt benedicta) 
als ihren Inhalt zu denken.*) Dass auch sie Blutphiolcn gewesen, 
ist <Ieshalli nicht anzunfthmen, weil sonst hier und da wenigstens Reste 
von Blut sich erhalten hab*m würden, und weil viele von ihnen offenbar 
aus nachomstantinischer Zeit riihren. (Siohe §g. 111. u. V.) 


Den Gräljern notorischer Märtyrer, welche mit der Blutphiole ge- 
funden wurden, ist als viertes hiuzuzufugen das des h. Lanniis 
(Mariui 887^: JSassanelli Ilortanae . dioeceseos) mit der 
Inschrift (in tegtda); 


Eine Blutampullo, welche .sich im Innern des Grabes fand, ent- 
hielt Blutreste mit Staub vermischt. üebrigens zweifele ich nicht, 
dass die Inschrift viel s]iäter als das Grab, vielleicht eine Erneuerung 
des 6. Julirhunderts ist. Die seltsame Art der Datiruug und die Form 
der Buchstaben ist sogar geeignet, an der Echtheit des Epitaphs über- 
haupt Zweifel zu erregen. 

<) Heber (len nrallioi ftebmncli de« WVihwiiwirii V(fl. Msrtigny l)ict. de* «nt. 
(din't. p. 2*22. i’aeiaudi de sarr. antiip lialneU p. tiiO fl*. Pelliccis de 
e(xl. pulit. t. 1. Hb. 111. 8(.vt. 2. cap. 3, neoestens de Itoesi Uulletino 1Ö67, 
p. 70 f. — >) Coatanzi lüluzidaz. dc^li «Ui dol gloriuiw aaii Lamm p. 22. 
Uoldetti Oaarrraz. p. Mß. de Huck p. M4. , 


F. 
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